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Gefährdung d er
Reichsfinanzen.

Unaungebßrachter Opfimismus des Reichsſinunzminiſters,
Der bisherige Optimismus des Reichsfinanzminiſters hat ge

ſeinen Anhängern eine ſchwere Enttäuſchung bereitet inſo-
fern, als Dr. Reinhold einen Fehlbetrag von über 800
Mill. Mark zugeben mußte, der nunmehr größtenteils auf
dem Anleihewege gedeckt werden muß, da andere Einnahme-
quellen nicht zur Verfügung ſtehen. Jn Wirklichkeit iſt
dieſer Fehlbetrag jedoch noch viel größer, da ſchon ſeit
Monaten von Rücklagen aus früheren Beſtänden gezehrt
wird, die man auf insgeſamt 11 bis 1200 Mill. Mark veran
ſchlagen kann und die jetzt vermutlich ziemlich reſtlos ver-
braucht ſein dürften.

Hinweiſe auf einen mit Sicherheit zu erwartenden Fehl-
betrag ſind zwar immer wieder gegeben, vom Reichsfinanz-
miniſterium aus aber ſtets als unrichtig oder übertrieben
hingeſtellt worden. Schon aus der Erwerbsloſenfürſorge
mußte mit Notwendigkeit ein Fehlbetrag entſtehen; im Etat
des Reiches für 1926 iſt für Erwerbsloſenunterſtützung nur
ein Betrag von 200 Mill. Mark eingeſetzt, während die tat
ſächlichen Ausgaben des Reiches für dieſen Zweck ein Mehr
faches betragen. Auch für andere Zwecke waren die Aus
gaben ſchon ſeit langem viel höher als die Voranſchläge.
Bereits im Juli dieſes Jahres, als der Reichsfinanzminiſter
noch ſehr optimiſtiſche Auslaſſungen verbreitete, ließ ſich
ein ſehr erheblicher Fehlbetrag ſchon deshalb vorausſagen,
weil den ſteigenden Mehrausgaben ſtark verringerte Ein
nahmen gegenüberſtanden. Z. B. waren im erſten Halb-
jahr 1926 die Einnahmen um über 800 Mill. Mark gegen-
über der entſprechenden Zeit 1925 zurückgeblieben. Wenn
man das erſte Quartal des jetzt laufenden Finanzjahres
vergleicht mit dem letzten Quartal des vorigen Finanzjahres,
dann ergibt ſich allein für dieſe Periode ein Einnahmerück
gang von über 200 Mill. Mark. Jm erſten Quartal des
jetzigen Finanzjahres ſind die tatſächlichen Einnahmen hinter
dem Voranſchlag um nicht weniger als 160 Mill. Mark
zurückgeblieben. Zwar ſind in den Monaten Juli-Sep-
tember die Einnahmen höher geworden als in den Vor-
monaten; ſie haben aber nicht hingereicht, um die vorher ent
ſtandenen Ausfälle zu decken. Den Voranſchlag haben ab
geſehen von den Zöllen in der Hauptſache nur ganz un
weſentliche Steuern (wie z. B. Kraftfahrſteuer, Wett- und
Lotterieſteuern, Grunderwerbsſteuern uſw.) erreicht. Da-

Der deutſche Sieg in Oberſchleſien.
Die polniſche Preſſe ſchlägt Alarm.

Warſchau, 16. Nov. Nach den geſtern Abend hier vor
Vegenden Meldungen haben die Deutſchen in Kattowitz
34 Mandate, die Polen 26 Mandate erhalten. In Mys
o witz erlangten die Deutſchen 14, die Polen 16 Mandate
Jm ſogenannten Jnduſtriceck Oberſchleſiens, das zum Katto
witzer Kreis gehört, erhielten die Deutſchen 216 und die
Polen 159 Mandate. Jn polniſchen Kreiſen herrſcht be
ſondere Entrüſtung über das Ergebnis im Jnduſtrieeck, da
die polniſche Regierung ſtets darauf bedacht war, dieſe
Gegend mit hundertprozentigen Polen zu bevölkern. Die
Warſchauer Abendpreſſe ſchlägt Alarm. Während die Rechts
blätter die ganze Schuld auf die Regierung werſen und
dabei vor allem auf die durch die von der Regierung
begünſtigte Partei „Bund zur Verbeſſerung Polens“ her
vorgernfene Zerſplitterung hinweiſen, beſchuldigt die Links
preſſe, hauptſächlich Korfanty und deſſen Anhänger-
ſchaft.

Die Berliner Blätter vermerken ausdrücklich den deut
ſchen Wahlſieg in dem an Polen abgetretenen Oberſchleſien.
Die „Kreuzzeitung“ ſchreibt: Daß die Ergebniſſe des 14. No-
vember auf die künftige Geſtaltung der Lage in Oſtober-
ſchleſien nicht ohne Rückwirkung bleiben können, iſt ſelbſt
verſtändlich. Auf der anderen Seite aber zeigt der Ausfall
der Wahlen erneut mit aller Deutlichkeit die

Unhaltbarkeit der Zerreißung Oberſchleſiens,
wie ſie durch das Diktat der Entente ſeinerzeit erfolgt iſt.
Die „Tägliche Rundſchau“ unterſtreicht beſonders die kläg

liche Niederlage der von dem Verbande der Aufſtändiſchen
und des Weſtmarkenvereins aufgeſtellten Liſte. Dieſes Er-
gebnis ſei bezeichnend für die Bedeutung der Leute, die, von
dem Kattowitzer Wojwoden gefördert, alles niederknüppelten,
was anders geſinnt war.

Die „Voſſiſche Zeitung“ bemerkt: Weder die Entdeut-
ſchungsverſuche, noch die gegen die deutſche Wirtſchaft ge-
richtete Politik haben es erreichen können, daß das ober-
ſchleſiſche Volk ſich eng an die neuen Regierenden ange-
ſchloſſen hat.
Parlamentariſcher Konſlikt in Warſchan.

Warſchan, 16. Nov. Jn Warſchau entwickelt ſich ein
ſchwerer parlamentariſcher Konflitt. Die juriſtiſche Kom
zniſſion des Sejm hat in einer Sitzung, an der kein Ver
treter der Regierung teilnahm, die Preſſeverordnung der
Regierung annulliert. Die Regierung hat ſofort beim
Seimmarſchall Proteſt eingelegt mit der Bemerkung, daß

gen waren gerade bei den hauptſächlichſten Steuern die
ſtärkſten Ausfälle zu verzeichnen. Die Erträgniſſe aus der
Umfatzſteuer z. B. betrugen im Januar 1925 noch 250 Mill.
Mark; ſie gingen im Januar 1926 auf 118 Mill. Mark
zurück und betrugen in den letzten Monaten nur noch
durchſchnittlich rund 60 Mill. Mark. Jn ähnlicher Weiſe
hat ſich der Eingang aus der Lohnſteuer vermindert von
126 Mill. Mark im Januar 1925 auf 105 Mill. Mark im
Januar 1926 und auf rund 85--90 Mill. Mark in den
letzten Monaten dieſes Jahres.

Dieſe Entwicklung iſt umſo bedauerlicher, als die
Steuerlaſt in Deutſchland ſo groß iſt, daß mit den ſteuer-
lichen Erträgen unbedingt ausgekommen werden müßte. Das
deutſche Volkseinkommen beträgt nach amtlichen Schätzungen
rund 50--55 Milliarden Mark im Jahre. Dieſem Betrag
ſtehen gegenüber an Steuern für Reich, Länder und Ge-
meinden rund 12-13 Mill. Mark, an ſozialen Aufwendun-
gen rund 3,5—4 Milliarden Mark und an Mehr für Eiſen-
bahntarife gegenüber der Vorkriegszeit, das ja auch berück-
richtigt werden muß, rund 1,5 Milliarden Mark. Ange
ſichts dieſer Summen iſt das Verlangen auf ſparſamſte
Wirtſchaft durchaus berechtigt, eine Forderung, der bisher
jedoch leider weder Regierung noch Reichstag nachgekommen
ſind. Während der Vorgänger des jetzigen Reichsfinanz-
miniſters eine Politik übermäßiger Beſteuerung verfolgte,
betreibt der jetzige Finanzminiſter die ebenſo ſchädliche
Politik der Aufblähung der Ausgaben, für die er dann auf
dem Anleihewege Deckung zu ſchaffen ſucht, ohne dabei zu
bedenken, daß er auf dieſe Weiſe der deutſchen Wirtſchaft
erneut Kapital entzieht, nachdem es ihr bisher ſchon durch
die hohen Steuern geſchmälert wurde. Eine ſolche Politik
kann nicht zum guten Ende führen, vor allen Dingen dann
nicht, wenn man durch einen in den Tatſachen nicht be
gründeten Optimismus die wirkliche Lage zu verſchleiern ver
ſucht. Auf den Ernſt der Situation kann deshalb nicht
nachdrücklich genug hingewieſen werden, zumal infolge der
Ausgabenfreudigkeit der Parlamente mit einer weiteren
Verſchlechterung der Reichsfinanzen gerechnet werden muß
und zumal die aus früheren Rücklagen ſtammenden Re
ſerven, die in den letzten Monaten verbraucht worden ſind,
in Zukunft nicht mehr zur Verfügung ſtehen werden.

òVGCTABB——KvwG5ſ-o-AOIeeeeeendieſer Beſchluß eine Verletzung der Konſtitution
darſtelle. Die Regierung habe beabſichtigt, die Verord-
nung noch vor Ablauf der vierzehntägigen Sperrfriſt in-
folge der ungünſtigen Stellungnahme der öffentlichen Mei-
nung zurückzuziehen. Die e Kommiſſion des Sejm
hat trotz dieſer Regierungserklärung die Annullierung in
einer zweiten Sitzung aufrecht erhalten. Der Beſchluß wird
am heutigen Dienstag die Plenarſitzung des Seim be-
ſchäftigen.

Franzöſiſche Haßjuſtiz gegen Kinder.
Kuſel (Pfalz), 16. Nov. Am 19. November haben ſich

vor dem hieſtgen Militärgericht zehn Schüler zu verant
worten. Es wird ihnen vorgeworfen, beim Spielen in
einer Freiſtunde patriotiſche Lieder, u. a. auch das
Deutſchlandlied, geſungen zu haben.

Für Streikbeilegung in England.
London, 16. Nov. Die bisher aus den Bergwerksdiſtrikten

vorliegenden Abſtimmungsergebniſſe über den von der Re
giernng zur Beilegung des Kohlenſtreiks gemachten Vor
ſchlag haben eine große Mehrheit für Annahme des Vor
ſchlags ergeben.

Unterdrückung unangenehmer Wahrheiten.
Eine verbotene deutſche Rundfunkrede in London.

London, 16. Nov. Jm Verlaufe der geſtrigen Unter-
hausdebatte über die Ergänzung des Voranſchlages für die
Rundfunk-Corporation wies der Abgeordnete Ammon,
der die Frage der Nichtverbreitung von ſtrittigen Gegen
ſtänden durch den Rundfunk behandelte, darauf hin, daß
die Rede eines hervorragenden Deutſchen (gemeint iſt Dr.
Ernſt Deißmann) über Deutſchlands Eintritt in den
Völkerbund, die durch Rundfunk verbreitet werden ſollte,
durch den Generalpoſtmeiſter nicht zugelaſſen worden
ſei. Das unterſagte Thema ſei von allererſter Bedeutung
p würde das internationale Einvernehmen gefördert

aben.
Der Vertreter des Generalpoſtmeiſters, Viscount Wol-

mer, erklärte für die Regierung, er habe den Vortrag
geleſen. Es ſtimme, daß er möglicherweiſe nichts enthalte,
wogegen er perſönlich Einwendungen erheben würde. Aber
er enthalte Stellen, gegen die viele Leute Einwendungen

erheben würden. Wolmer erklärte, der Vortrag enthalte
eine Verteidigung Deutſchlands und werfe Fragen
auf, die ſeiner Anſicht nach in gewiſſen Kreiſen
eine Verſtimmung verurſachen würden.

ſchmeichelt die Sinnlichkeit.

166. Jahrgang

Der Heiland in der Gegenwar
Von Erich Schlaikjer. z

Es iſt nicht die Abſicht dieſer Zeilen, kirchliche Betrach
tungen anzuſtellen oder den Einfluß zu unterſuchen, den
die Religion in unſeven kampferfüllten Tagen beſitzt. Wir
wollen von all denen abſehen, die bewußt oder unbewußt
mit dem Heiland verbunden ſind oder ſich in den Dienſt
der Kirche geſtellt haben.

Wir wollen uns in der gleichen Weiſe von jeder partei
politiſchen Betrachtung fernhalten und grundſätzlich alles
ausſcheiden, was in der gegenwärtigen Zeit bewußt kämpft.
Es kommt uns nicht auf die Programme an, die in dem
einen oder anderen Lagern vorhanden ſind, ſondern auf
das kulturelle Bild der Zeit, in welchem Verhältnis zum
Heiland ſich die breiten Maſſen befinden, die keinem Geiſt
gehorchen, die von keinem Geiſt belebt werden, ſondern ſich
ſozuſagen willenlos von beſtimmten kulturellen Tendenzen
mitreißen laſſen.

Man könnte ſagen: wenn die breiten Maſſen, als die
Mitläufer der gegenwärtigen Kultur, überhaupt von keinem
Geiſt bewegt ſind, ſo ſind ſie auch weder chriſtenfreundlich
noch chriſtenfeindlich, haben alſo zum Heiland üherbaupt
kein Verhältnis.

Die Antwort ſcheint auf der Hand zu liegen, aber ſie
iſt eben darum falſch. Die richtigen Erkenntnifſe liegen leider
nie auf der Hand, ſondern müſſen durch anſtrengende Ge
dankenarbeit erworben werden.

Es iſt ſelbſtverſtändlich unanfechtbar, daß die genannten
breiten Maſſen irgend ein bewußtes Verhältnis zum Hei-
land nicht beſitzen. Jn ihrem Leben aber äußern ſich un
bewußte Kräfte, und es bleibt alſo zu unterſuchen, wohin
dieſe Kräfte ſie treiben werden. Sie können ſie immer weiter
vom Chriſtentum entfernen, ſie können ſie aber auch gegen
ihren Willen dem Heiland zuführen, und unſere Betrach
tung muß alſo feſtzuſtellen ſuchen, ob das eine oder das
andere der Fall ſein wird.

Die Kultur der gegenwärtigen Zeit, ſoweit ſie von den
Maſſen getragen wird und für die Maſſe vorhanden iſt,
äußert ſich in einer planmäßigen Entflammung der Sinn-
lichkeit. Die Sinnlichkeit lockt, girrt, ſchreit, lechzt, brüllt
aus tauſend Druckerzeugniſſen. Hunderte von Theatervor
ſtellungen ſtehen in ihrem Dienſt. Halb oder ganz entkleidete
Frauen werden in Maſſen aufgeſtellt, um irgendeiner „Re
vue“ den unerläßlichen erotiſchen Reiz zu geben. Jn den
Bilderblättern wird der weibliche Körper unter hundert Vor
wänden immer neu gezeigt. Jn der Muſik trällert und

Jn den Negertänzen macht
ſie teils läppiſche, teils gierige Sprünge. Jn der erzählenden
Literatur wird das erotiſche Motiv in allen möglichen Ab
ſtufungen behandelt, unter Umſtänden in einer Weiſe, die
ſich von der offenen Pornographie nur durch giftiges
Raffinement unterſcheidet.

Als die Franzoſen in der Revolution eine „Göttin der
Vernunft“ wählen wollten, wählten ſie bekanntlich ein
nacktes Weib, und die gleiche Auffaſſung ſcheint in unſeren
Tagen zum Durchbruch zu kommen. Wer vernünftig iſt,
wer aufgeklärt zu denken verſteht, ergibt ſich einem möglichſt
ſchrankenloſen Genuß der Sinnlichkeit. Soweit die Kultur
eine Mafſenerſcheinung iſt, iſt ſie im gegenwärtigen Augen
blick in allem und jedem eine Verkörperung des ſinnlichen
Reizes.

Ueberblickt man dieſen Tatbeſtand, ergibt ſich leicht, daß
die Maſſen unſerer Zeit dem Chriſtentum gegenüber das
wildeſte „Nein“ ausſprechen, das auf deutſchem Boden
je geſprochen worden iſt. Jn Frankreich mag es etwas anders

ſein, aber ich möchte meinen, daß auch in Paris die Sinn-
lichkeit gegenwärtig heißer pulſiert als je zuvor.

Gibt man ſich mit dieſer Beobachtung zufrieden, ſo müßte
alſo ausgeſprochen werden, daß die Maſſen unter dem Ein-
fluß unbewußter Tendenzen ſich immer weiter vom Chriſten
tum entfernen. Aber wir dürfen uns mit dieſer Betrachtung
nicht zufrieden geben, weil wir damit auf halbem Wege
ſtehen bleiben würden.

Es iſt richtig, daß die Maſſen gegenwärtig, im Jnland
wie im Ausland, ſich im Zuſtand einer entflammten Sinn-
lichkeit befinden, aber es bleibt zu unterſuchen, ob ein Ver
harren in dieſem Zuſtand möglich iſt.

Das Kriterium des ſinnlichen Lebens iſt ein ewiges Ver-
gehen, in dem nichts zu verharren vermag. Das kleine
Kind ſtirbt am Knaben, der Knabe am Jüngling, der Jüng-
ling am Mann, der Mann am Greis, und der Greis ſtirbt
an der Altersſchwäche. Unſer ſinnliches Leben iſt vom erſten
Augenblick an ein unaufhaltſames Sterben. Wir befinden
uns vom erſten Augenblick an in einem unaufhörlichen
Fall, der erſt aufhört, wenn unſer ſinnliches Vorhandenſein
im Grabe erloſchen iſt.

Weil das ſinnliche Leben ſo beſchaffen iſt, können ſeine
Anſprüche nie befriedigt werden. Die Sättigung wird
immer nur erreicht, damit ſie vergehe und aufs neue
den Hunger gebäre. Der Hunger ſtirbt an der Sättigung,
die Sättigung ſtirbt am neuen Hunger. Es iſt gleichviel,
ob es ſich um einen Hunger nach Nahrung handelt,
um einen erötiſchen Hunger, um einen Hunger nach Betäu-
bung in geräuſchvollen Feſten, es iſt alles gleichviel, der
Verlauf der Sache iſt immer derfelbe.

Ja, die Sättigung gibt uns nicht einmal die vorüber



nde Zufriedenheit, die bis zum Erwachen des neuen
Hungers vorhanden ſein könnte. Sobald ein ſinnliches
Bedürfnis geſättigt worden iſt, tritt mit der Sättigung auch

die Leere ein. Die ſinnliche Natur fühlt ſich nur befriedgt,
wenn ſie be n darf, ſobald die Begierde im Genuß er-
lüſcht, ſehnt ſie ſich nach einer neuen. „So ſchwank' ich
von Begierde zu Genuß und im Genuß verſchmacht' ich
nach Begierde“, heißt es im Fauſt.

Auf dieſer Beſchaffenheit der Sinnlichkeit ruht die Er-
kenntnis des Heilands, daß man in der Sphäre der Sinn-
lichkeit weder Zufriedenheit noch Glück erreichen kann.
„Jn der Welt habt Jhr Angſt“, ſagt er, weil das ewige
Sterben der Sinnlichkeit, weil der ewige ichſfüchtige Kampf
um den Erwerb der ſinnlichen Güter notwendig Angſt her
vorrufen muß. Der Heiland warnt uns darum vor der Sinn
lichkeit, deren Anſprüche nie befriedigt werden können,
und lehrt uns die ſinnliche Welt zu überwinden, um zur
inneren Ruhe in Gott zu gelangen.

Die Maſſen der gegenwärtigen Zeit raſen alſo genau auf
dem Weg dahin, den ihnen der Heiland als hoffnungslos
bezeichnet hat. Sie ſuchen die Befriedigung da, wo ſie nie
eintreten kann. Sie wollen dem Schmerz des Lebens durch
finnliche Betäubung entrinnen, und gerade die ſinnliche
Betäubung ruft immer wieder den Schmerz hervor. Sie
befinden ſich auf einer Jagd, auf der es mit Sicherheit
nur einen Erfolg gibt, nämlich den. daß man ſchließlich
zuſammenbricht.

Jch frage nun: „Wann war der verlorene Sohn ſeinem
Vater am nächſten? Als er aufbrach, um ſich ſelbſt der Sinn-
lichkeit zu ergeben, oder als der Taumel ſeiner Sinnlichkeit
den Höhepunkt erreicht hatte?“

Die Antwort lautet: „Als der Taumel die wildeſte Wild-
heit zeigte, war er ſeinem Vater am nächſten, denn es liegt
in der Natur der Sinnlichkeit, daß ſie in ihren Höhe-
punkten in Verzweiflung umſchlägt. Jn der Verzweiflung
aber wurde der Entſchluß geboren, zum Vater zurückzu-
kehren.“

Die chriſtlichen Gedanken ſtellen nicht Wahrheiten dar, die
man annehmen oder auch ablehnen könnte. Sie ſteigen
aus dem Leben ſelbſt empor. Jedesmal, wenn die Sinnlich-
keit zuſammenbricht, werden ſie geboren, und die Sinnlich-
keit bricht immer zuſammen. Das Chriſtentum iſt eine
ewige Macht, die von der Verzweiflung an der Sinnlichkeit
immer neu geboren wird. „Himmel und Erde werden ver-
gehen, aber meine Worte werden nicht vergehen,“ ſagt
darum der Heiland.

Es iſt alſo richtig, daß die Maſſen der gegenwärtigen
Zeit ſich im Zuſtand der entflammten Sinnlichkeit be-
finden. Es iſt richtig, daß ſie damit dem Heiland ferner
ſind, als es (wenigſtens in Deutſchland) jemals der Fall war.
Es iſt aber ebenſo richtig, daß es in dieſem Zuſtand der ſinn-
lichen Raſerei kein Verharren gibt, ſo daß die Zeit mit
eherner Notwendigkeit umſchlagen muß, und dann ſchlägt ſie
ins Chriſtliche um.

Hält man ſich an den gegenwärtigen Charakter der
Zeit, iſt ſie ſchrecklicher im Abfall als irgend eine vor ihr.

Sieht man aber auf die Peripetie, die von der Sinn-
lichkeit ſelber hervorgerufen wird, dann ſteht der Heiland vor
der Tür, und deſſen freue ſich jeder, der den Wahnſinn des
gegenwärtigen Zuſtandes einzuſehen vermag.

Reichsregierung und Hohenzollernvergleich.
Halbamtlich wird mitgeteilt:
Die Reichsregierung hat es abgelehnt, eine von dem

kommuniſtiſchen Abgeordneten Stöcker, Thälman und Ge-
noſſen im Reichstag eingebrachte Jnterpellation über die
wiſchen dem preußiſchen Staate und dem vormals in
reußen e Königshaus zuſtande gekommene ver-

mögensrechtliche Auseinanderſetzung zu beantworten. Die
Reichsregierung ſieht keine Veranlaſſung, zu dieſen Ab-
kommen, das eine Angelegenheit des preußiſchen Staates
iſt, Stellung zu nehmen. Von einer geplanten Rückkehr
des ehemaligen deutſchen Kaiſers iſt der Reichsregierung
nichts bekannt.

D. O. B. und die Beflaggung in Waſhington.
Der Deutſche Offiziersbund nimmt zu der Beflaggung der

deutſchen Botſchaft in Waſhington am 11. November wie
folgt Stellung:

„Die nach Mitteilungen in der Preſſe vom Auswärtigen
Amt gebilligte Tatfache, daß der deutſche Botſchafter in
Waſhington es über ſich gebracht hat, gelegentlich der ameri-
kaniſchen Feier des Waffenſtillſtandes des Weltkrieges aus
Gründen internationaler Höflichkeit zu flaggen, muß als
ein Akt nicht zu überbietender ürdeloſig-
keit an den Pranger geſtellt werden. Der 11. No
vember bedeutet für uns den Tag tiefſten und ſchmachvollſten
Unglücks, den das deutſche Volk je erlebte. Der Umſtand,
daß der Präſident der Vereinigten Staaten angeordnet hat,
dieſen Tag als amerikaniſchen Nationalfeiertag zu be
trachten, kann daher ebenſowenig als eine Entſchuldigung
für die ſchwere Beleidigung des deutſchen Na-
tionalgefühls herangezogen werden wie die Tatſache,
daß andere auswärtige Miſſionen ihrerſeits der Anordnung
der Beflaggung Folge leiſteten. Wenn aber, wie behauptet
wird, der Tag als eine Ehrung der Toten gedacht war, dann
am für den Botſchafter des deutſchen Reiches lediglich ein
Flaggen auf Halb maſt in Frage.

Solange das deutſche Volk an Vertretungen im Auslande
krankt, die die Anbahnung normaler und friedlicher Ver-
hältniſſe durch würdeloſes Benehmen fördern zu
können glauben, darf das deutſche Volk ſich nicht wundern,
von den ehrenhaft und rechtlich denkenden Teilen unſerer
immer noch gegen uns alliierten und aſſoſſierten Gegner
über die Achſel angeſehen und als nicht gleichbe-
rechtigt erachtet zu werden.“

Muſſolini an Frankreich.
Paris, 16. Nov. Muſſolini hat ſich in einem Jnter-

view, das er Sauerwein vom „Matin“ gewährte, über
die italieniſch- franzöſiſchen Beziehungen und ſpeziell über
die jüngſten Zwiſchenfälle geäußert. Muſſolini ſagte wört-
lich: „Jch bin perſönlich empört über die jüngſten Zwiſchen-
fälle. Jch habe Sanktionen von einer außerordentlichen
Schärfe ergriffen, und ich kann Jhnen die Verſicherung
geben, daß keinerlei neue Zwiſchenfälle ſich mehr ereignen
werden. Jch habe ſtrengſten Befehl erteilt, die Polemiken
in den Zeitungen gegen Frankreich einzuſtellen Gelegentlich
einer Debatte im Senat oder in der Kammer werde ich
bald Gelegenheit haben, klar auszudrücken, was ich über
Jhr Land denke und fühle, und ich werde die Gelegenheit
nicht verfehlen, zu betonen, daß die Politik Briands
nach meiner Meinung ſtets von einem intelligenten und
ſympathiſchen Verſtändnis für die Bedürfniſſe Jtaliens
getragen war“

roten ifiarkontrolverhaudlungen.

Sowohl in Paris als auch in Berlin beſteht die Abſicht,
die Verhandlungen über die Bylatignr der Interalliierten
Militärkontrollkommiſſion in den ten n in be

ch der franzöſiſcheleunigtem Tempo fort hren.a W perſönlich der
nicht me

che e ter Briand i
daß es wünſchenswert wäre, die Verhandlungen
u verzögern, da er befürchtet, daß ſie ſonſt ſeine BeGrehngen mit Streſemann über die deutſch- franzöſiſche
erſtändigung unnötig belaſten würden. Der Reichsregie

rung liegt bereits die Stellungnahme der Botſchafterkon
ferenz zu allen Fragen, von denen, wie bekannt, eine Reihe
als bereits erledigt zu betrachten iſt, vor, während für die
Behandlung der Rechts n Beſprechungen in Paris vor
geſehen ſind. Ungeregelt ſind die Fragen der Militär-
ausbildung und der militäriſchen Verbände.
Eine Ausnahme macht nur noch die Frage der Königs
berger Befeſtigungen, mit der ſich die Botſchafterkonferenz
erneut am Sonnabend befaßte, ohne jedoch zu einem ab
ſchließenden Urteil zu gelangen. r auch dieſe Frage ſoll,
wie verlautet, auf keine beſonderen Schwierigkeiten ſtoßen.

u der von der Preſſe angekündigten Entſendung des
egationsrates Forſter, der die Verhandlungen mit

der Jnteralliierten Militärkommiſſion direkt führen ſollte,
iſt zu bemerken, daß eine endgültige Entſcheidung in dieſer
Richtung durch die Reichsregierung noch nicht gefällt worden
iſt. Es iſt mit der Möglichkeit zu rechnen, daß an die
Stelle des Legationsrates Forſter General Pawels als
Verhandlungsleiter treten würde. Die angekündigte De
marche der Reichsregierung bei den alliierten Regierungen
wird den ihr zugeſchriebenen Charakter nicht tragen. Es
wird ſich um keine Demarche handeln, ſondern viel-
mehr um eine Mitteilung an die in der Botſchafterkonfe
renz vertretenen Mächte, in der die Reichsregierung die
betreffenden Staaten erſuchen wird, ihren Vertretern in
der Botſchafterkonferenz die deutſche Auffaſſung über die
Beſeitigung der Militär kommiſſion und über

Entwaffnungsklage Deutſchlands mitzu-
teilen.

Jtalieniſche Truppenkonzentration
an der kKleinaſiatiſchen Küſte.

Paris, 16. Nov. Der „Chicago Tribune“ zufolge finden
gegenwärtig Truppenkonzentrationen vor der kleinaſiati
ſchen Küſte ſtatt. Jusbeſondere ſollen die Jtaliener
fieberhaft damit beſchäftigt ſein, die Jnſel Rhotos zu
befeſtigen und auch die kleineren in der Nähe gelegenen
Inſeln auszubauen. Die italieniſchen Truppen ſollen ſo
ſtark ſein, daß binnen 24 Stunden eine Landung italieni
ſcher Truppen an der kleinaſiatiſchen Küſte ſtattfinden
könnte. Andererſeits treffe die Türkei Vorbereitungen,
um eine ſolche Landung zu verhindern. Jn Konia fanden
die Truppenkonzentrationen ſeitens der Türkei ſtatt. Jedem
Ausländer iſt es verboten, das Gebiet zwiſchen Konia und
Adang zu betreten und ebenſo die Ueberfliegung des Ge
bietes durch ausländiſche Flagzeuge.

Aus Stadt und Umgebung
Gedanken zum Bußtage.

Von Berthold Wetzler.
Der ſtille Bußtag unterbricht die laute Reihe der Tage,

um die Menſchen zur innerer Einkehr zu bewegen. Wie
ſich plötzlich in einer großen wilden Symphonie mitten in
das Fortiſſimo der Jnſtrumente eine mehrtaktige General
paufe von atembeklemmender Wucht einſchiebt, ſo ſteht dieſer
dunkelernſte Tag ſchweigend zwiſchen den lauten anderen,
die nun ſchon den Charakter des Vergehens alles Jrdiſchen
durch die ſtark herbſtlich betonte Natur aufweiſen. Draußen
fallen die letzten braunen und gelben Blätter aus den ent
laubten Bäumen, leuchten im kahlen Geäſt die roten Beeren
und ziehen ſich ſilberne Herbſtfäden filigranzart um Rot-
dorn und Schlehen. Die Zugvögel baden ihre Bruſt ſchon
in der wärmeren, ſüdlich blauen Luft, nur die Schwarzröcke
ziehen langſam und heiſer krächzend in Scharen über die ab-
geernteten Felder. Die Natur bot die letzten Früchte des
Jahres, und die Sonne hat nur noch milden Glanz. Da
tritt dieſer Tag der Einkehr und der Beſinnung in die
Symphonie der Jahreszeiten als Generalpauſe; die flotte
Muſik des Lebens ſtockt und der Menſch horcht nach
innen und lauſcht dem hehren Rhythmus der Seele, die ſich
an dieſem Tage auf ſich ſelbſt beſinnt und ſich erhebt, um
Rechenſchaft zu halten über die verfloſſenen Tage und
Werke. Da werden viele Tage und manche Werke ſein,
die vor dem unerbittlichen Blick der Seele nicht beſtehen
können, die ſich als eitel Luſt und Schaum, als ſelbſtſüchtig
oder falſch, als verwerflich oder vertrödelt erweiſen. Vieles,
das fich im reißenden Strom des Lebens mit großer
Schnelligkeit abſpielte und von den nächſtfolgenden Erleb-
niſſen raſch verdrängt wurde, ſteigt nun aus der Tiefe
des Vergeſſens ans Licht empor und rollt noch einmal
drohend und bußeheiſchend an unſeren inneren Augen vor-
über. Heute betäubt kein Lärm die innere Stimme, kein
Haſten des pulſenden Lebens lenkt den Blick ab, hier muß
und ſoll der Menſch Rede ſtehen der inneren Stimme des
Gewiſſens, die ihm ſein Tun im Lichte des großen Ge
ſetzes der über allen Handlungen ſtehenden Sittlichkeit
zeigt. Am heutigen Tage gehe der Menſch in ſich, ſteige in
ſeine verſchüttete Tiefe, leuchte umher und reinige ſich von
Staub und Schlacken des ſündigen Alltags. Er geſtehe
ſich ein, daß nicht alles Tun im Lichte des Glaubens oder
der ſittlichen Pflicht beſtehen kann, daß manches noch
ſchlimmer war und daß es Zeit iſt, für alle die dunklen
Flecke auf dem abrollenden Lebensbild des Jahres Buße
zu tun, ſein Verhalten vor dem Ewigen anzuklagen und ſich
vorzunehmen, in Zukunft mehr auf die Stimme des Ge-
wiſſens zu hören, dieſes inneren und ſicheren Gleichgewichts
pendels auf der ſchwankenden Fahrt zwiſchen den Klippen
des gleisneriſchen Lebens. Der Menſch ſorge dafür, daß
die warnende Stimme ſich nicht ganz verliert, daß die Tiefe
der Seele nicht ganz verſchüttet wird, damit nicht die
ewigen Werte in ihm verloren gehen! Das iſt der Sinn des
Bußtages, verbunden mit der Erkenntnis, daß der Weg zur
Ewigkeit allen irdiſchen Zielen übergeordnet bleibt.
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Anſchlagen der Glocken. Alter Sitte entſprechend wird im
Bußtags- Hauptgottesdienſt beim Vaterunſer die große Glocke
der Stadtkirche in dreimaligem Anſchlag ihre Stimme er-
tönen laſſen. Es wird von neuem darauf hingewieſen,
wenngleich es ſich um einen hinreichend bekannten Brauch
dabei handelt.

Die Firmen, Behörden und ſonſti Arbeitgebe?, weldie neuen Steuerkarten ihrer Arbeitnehmer geſammelt pe

erhalten wünſchen, haben ein Verzeichnis der bei ihnen be
n alts- und Lohnempfänger, ſoweit ſie am
10. O 1926 im Stadtbezirk Merſeburg gewohnt haben
bis zum 24. November 1926 dem Stadtſteueramt, Burg-
ſtraße 1, einzureichen.

Das muß Zu und Vornamen, Stand oder
Beruf, Wohnung am 10. Oktober 1926 in Merſeburg
(Straße und Hausnummer), ſowie bei Ehefrauen auch den
Namen und Beruf des Ehemannes enthalten, und iſt ſtraßen
weiſe geordnet aufzuſtellen.
Nicht in das Verzeichnis ſind Arbeitnehmer aufzunehmen,

die ſich des Erwerbes wegen in Merſebürg aufhalten und
ihren Familienwohnſitz außerhalb Merſeburgs haben. Dieſe
Arbeitnehmer erhalten ihre Steuerkarte durch die Gemeinde
behörde ihres Familienwohnſitzes.
gehen Zeitpunkt der Kartenausgabe wird noch bekannt ge

en.

Ausbeſſerung am Kriegerdenkmal. Am Kriegerdenkmal
vor dem Gotthardttor iſt man damit beſchäftigt, die Jn-
ſchrift, die recht unleſerlich geworden war, wieder zu er
neuern.

Kirchenkollekte am Bußtag. Der in allen Teilen der
Provinz bekannten Anſtalt „Lindenhof“ in Neinſtedt am
Harz ſoll die diesjährige Bußtagskollekte zugute kommen.
Rund 350 Jungens aus unſerer Provinz im Alter von
5 bis 21 Jahren werden gegenwärtig dort zu brauchbaren
Gliedern unſeres Volkes erzogen, die den Segen einer
rechten Erziehung im Elternhauſe nicht kennen lernten.
Außerdem iſt bekanntlich mit dem Lindenhof eine Brüder
ausbildungsſtätte verbunden, die augenblicklich etwa 200
Diakonen im Dienſte von Erziehungsanſtalten, Waiſen
häuſern, Herbergen zur Heimat, als Stadtmiſſionare oder
Gemeindehelfer in der Arbeit ſtehen hat; in der Ausbildung
befinden ſich 55 junge Brüder. Die Mithilfe der Anſtalt

Wiederaufbau unſeres Volkes verdient die Unterſtützunc
aller.

Brockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4. Dienstag, den 23
November 1926 von vormittags 10--12 Uhr Annahme,
Mittwoch, den 24. November 1926 von vormittags 10--12
Uhr Verkauf-

Auf dem heutigen Wochenmarkt ging es recht ruhig zu.
„Es iſt eben kein richtiger Markt“, hörte man hier und da
die Verkäufer ſagen. Jn dieſer Einſicht waren manche von
ihnen auch weggeblieben. Jhre Stelle nahmen Händler
mit Kränzen, Tannengrün uſw. ein, die heute wohl das

war ſehr gering, die Nachfrage ſchwach. Auf dem Gemüſe-
markt zeigten die Preiſe keine Veränderungen. Man zahlte
für Rotkohl 10, Wirſingkohl 5, 8 und 15, Weißkohl 5—-8,
Grünkohl 10, Blumenkohl 60 und mehr, Roſenkohl 40--50,
Mohrrüben 10 bzw. 2 Pfund 15, ebenſo Kohlrüben, rote
Rüben 10, Teltower Rübchen 20, Spinat 10 und 2 Pfund
25, Sellerie 15 und mehr, Kürbis 510, Zwiebeln 2 Pfund
15 bis 1 Pfund 10, Kartoffeln 6 und 10 Pf. Auf dem Obſt
markt gab es: Birnen für 10--20, Aepfel für 15—-40, ferner
Nüſſe für 80 Pf. Für die Butter wurde 1 Mark bis 1,15
Mark gefordert, für ein Ei 18 Pf.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchlandz
Etwas kühler, langfame Abnahme des Windes, der Nieder-
ſchläge und der Bewölkung. Für das übrige Deutſch
land: Jm Nordoſten noch windig und unbeſtändig; ſonſt
Beruhigung des Wetters, im mittleren Deutſchland aber
noch Regen.

Theaterverein Merſeburg.
„Der Snob“. Komödie von Karl Sternheim.

Der literariſche Sachverſtändige des Theatervereins hat
diesmal eine Niete gezogen. Ein ſolches Stück lohnt nicht
das Opfer an Zeit und vor allem nicht den Aufwand an
Reklame. Um den Parvxismus des widernatürlichen
Strebertums darzulegen, braucht es keiner 2eſtündigen
Aufführung mit ſo armſeliger Handlung und rätſelhaften
Akteuren. Ausgerechnet in einer Beamtenſtadt wie Merſe-
burg perhorreſziert man den Typ des mittleren Beamten
in der ganz unmöglichen Figur des Herrn Theobald Maske.
Aber warum das Stück ſezieren? Es iſt eben Ware für das
jetzige Publikum des Berliner Kurfürſtendammes; wir
Merſeburger ſtecken gern den Vorwurf ein, für die Deka-
denz moderner „Kunſt“ kein Verſtändnis zu haben.

Ueber die Aufführung läßt ſich ſagen, daß die Rollen
gut geſpielt wurden. Dafür, aber nur dafür wurde mit
ſpärlichem Beifall gedankt Z.

Filnſchau,
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Des großen Erfolges wegen

wird der Großfilm „Das Phantom der Oper“ bis
einſchl. Donnerstag verlängert. Außerdem das gute Bei-
programm. Morgen, Bußtag, läuft der Film „Dase
große weiße Schweigen“, der die Todesfahrt desKapitän Scott zum Südpol als Gegenſtand hat. Herrliche
Aufnahmen, die von einem Mitglied der Expedition auf-
genommen ſind, entzücken das Auge. Wir werden auf das
Werk noch zurückkommen.

Kammer-Lichtſpiele. Ein Meiſterwerk der deutſchen Film
kunſt „Bergmannslos“ läuft bis einſchl. Donnerstag.
Der Film handelt von dem ſchweren Los des Bergarbeiters,
der unter Tage ſein Brot verdient. Schlagende Wetter auf
Grube „Anton“. Die ausſchweifendſte Phantaſie kann die
Bilder nicht erfinden, wie ſie in dieſem Film vor Augen
geführt werden. Schauſpieler von Ruf wie Liane Haid,
Carl de Vogt, Eugen Klöpfer und Hermann Vualentin,
tragen die Handlung. Dazu läuft der Ellen Richter-Film
„10-Milliarden Volt“.

Union- Theater. Ein Filmwerk höchſter Dramatik und
wundervoller Naturaufnahmen läuft im vorgenannten Licht-
ſpielhaus. „Die Straße des Vergeſſens“ betitelt
ſich das Werk und bringt Bilder aus dem Spanien von
heute. Die Handlung führt uns nach Madrid, Sevilla und
Marokko. Hella Moja, Ferdinand v. Alten, Henry Stuard
und Jda Wüſt ſpielen die Hauptrollen. Außerdem ein
großes Beiprogramm.

Iweckwerßund Geung.

Neu-Röſſen. Unfall. Geſtern abend gegen 5 Uhr er-
eignete ſich bei der Firma Lingesleben ein ſchwerer Unfall
Beim Sandfahren ſprang eine Lore aus den Schienen.
Bei dem Verſuch, dieſelbe wieder einzuheben, kippte die
Lore um und fiel auf den 24jährigen Arbeiter Walter
Böhme aus Halle. Er wurde nach der Leung-Ambulanz
geſchafft, wo ſchwere Quetſchungen beider Oberſchenkel feſt
geſtellt wurden. Nachdem erfolgte ſeine Ueberführung in
das Merſeburger Krankenhaus.

Neu-Röſſen. Jn der Turnhalle der Stedlungsſchule fin-
det am Donnerstag, 16. November, um 7,30 Uhr ein
Liederabend ſtatt, zu dem der Bildungsausſchuß des Leung

lwerkes die Sängerin Corry-Nera (Berlin) verpflichtet

beſte Geſchäft machten. Das Angebot an Wild und Geflügel



zu den Erſten unter den Künſtlerinnen. ſchaat. en u Markleichen othar, der fie auf dem Flügel
begleiten wird, einer der beſten Pianliſten ſein, der
übrigens als Komponiſt ebenfalls einen Namen gemacht

at. Unter den zum Vortrage kommenden Liedern befinden
ch auch ſolche von ihm. Als beſondere Klaviervorträge
nd Chopins valſe Cismoll und Ballade Gmoll vorge-
en, Tageskarten ſind noch für 1,20 Mark zu haben.

Eine Wiederholung wie bei den Vortrags- und Film-
benden wird nicht ſtattfinden. Pünktliches Erſcheinen
ſchützt vor dem Wartenmüſſen vor verſchloſſenen Türen
bis zur Pauſe.

Nus ſereis und Nachbarxreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Selbſtmordverſuch. Jn der Nähe des Gutes Gimritz
wurde eine 18jährige weibliche Perſon dabet beobachtet,
als ſie bis zur in die Saale watete und ſich dann
inſetzte, ſo daß ſie mit dem Kopfe aus dem Waſſer heraus-
h. Ein junger Mann watete ihr nach und führte ſie aus
r Saale heraus nach dem Gute Gimritz, wo fie umgekleidet

und dann von ihren Angehörigen abgeholt wurde. An-
nend wollte die Perſon einen Selbſtmordverſuch vor

uſchen.
Gasvergiftung. Eine bei Verwandten zu Beſuch weilende

62jährige Frau wurde durch Gas vergiftet bewußtlosa uf-
efunden, das einer Hängelampe entſtrömte. Der VlietS erufenen Feuerwehr gelang es nach faſt halbſtündiger
ätigkeit mit dem Sauerſtoffapparat, die Bewußtloſe ins

Leben zurückzurufen, worauf ſie mittels Krankenwagen der
Klinik zugeführt wurde. Der Unfall dürfte auf Unvor-ſichtigkeit zurückzuführen ſein.

Leichenlandung. Jn der Nähe der Ochſenbrücke wurde
die Le der am 6. November in die Saale geſprungenen
29jährigen weiblichen Perſon angeſchwemmt. tie Leiche
wurde nach dem Gertraudenfriedhof überführt.
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Schwerer Unfall.
Veuditz, 16. Nov. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich

eſtern in unſerem Ort. Der jugendliche GeſchirrführerBeuns Müller, beſchäftigt beim Landwirt Mittag, fiel
beim Dungfahren vom Sitz und direkt vor die Räder. Der
vollbeladene Wagen ging dem Bedauernswerten über den
Leib, ſo daß der hinzugerufene Arzt ſchwere innere Ver
letzungen feſtſtellte. Jn hoffnungsloſem Zuſtande wurde er
nach einer halliſchen Klinik gebracht. An ſeinem Auf-
kommen wird gezweifelt.

Dürrenberg. Verſpätung bei der Straßen-
b ahn. Am Sonntag abend entgleiſte in der Weiche beim
Bahnhof Dürrenberg ein Straßenbahnwagen beim Ran-

ieren. Infolgedeſſen hatten die Wagen nach 6 Uhr Ver-
pätung. Der Schaden ließ ſich ohne beſondere Hilſe nicht

wieder gut machen, ſo daß ein Arbeitswagen herangeholt
werden mußte. Etwa um S Uhr war die Betriebsſtörung
beſeitigt. Jn raſcher Folge fuhren dann zwei Züge, gefolgt
von dem Hilfswagen, der wieder ins Depot rückte, nach
Merſeburg zurück.

Schafſtädt. Herbſtmarkt. Am Freitag, den 19. Nov.,
findet der diesjährige Herbſtviehmarkt ſtatt und am Mon-
tag, den 22. Nov., der Krammarkt.

Mücheln. Am geſtrigen Abend veranſtaltete die hieſige
Ortsgrüppe des Evangeliſchen Bundes eine Reformations-
Nachfeier. Nach Geſang der beiden erſten Verſe von „Ein'
r Burg“ ergriff Herr Superintendent Heinemannas Wort und wies darauf hin, daß die Reformation
nicht nur alte Klänge in uns erweckt, ſondern auch eine
Forderung unſerer Zeit ſei. Ueber uns ſteht Luthers Wort:
„Für meine Deutſchen bin ich geboren, für meine Deutſchen

Il ich leben!“ Jm Film wurde hierauf das Leben Luthers
von ſeiner Jugendzeit bis zu ſeinem Höhepunkt gezeigt.
Vor den einzelnen Akten gab Paſtor Rieke die ent-
ſprechenden Erläuterungen. Die Pauſen wurden durch Ge
fänge des Geſangvereins „Liedertafel“ würdig ausgefüllt.

Mücheln. Weil der Schützenhauswirt auf Anraten der
bürgerlichen Parteien und mit Zuſtimmung der Poltizeiver-
waltung den kommuniſtiſchen Film „Panzerkreuzer Po-
temkin“ nicht für den Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts-
bund (Revolutionsfeier) laufen ließ, haben die ſozialiſtiſchen
Parteien und zwanzig angeſchloſſene proletariſche Vereini-
gungen den Boykott gegen das „Schützenhaus“ erklärt. Um

W reitungen zu verhüten, war Schutzpolizei angefordert
worden.

Kus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Prinz Eitel Friedrich Ehrenmitglied des Johanniter-
Ordens. Wie die Preußiſche Kreuzzeitung nach einem Schrei-
ben des Johanniter-Ordens mitteilt, hat Prinz Eitel
Friedrich die Würde des Herrenmeiſters des Ordens nieder-
gelegt. Das Kapitel beſchloß, den Prinzen zum Ehren-
mitglied zu ernennen. Prinz Eitel Friedrich hat die Ehren-
mitgliedſchaft des Johanniter-Ordens angenommen.
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Brückeneinſturz durch eine Dampfwalze.

Leipzig, 16. Nov. Am Montag nachmittag wollte, von
Portitz kommend, eine Dampfwalze die Parthenbrück
bei Thekla überfahren. Unter der 240 Zentner ſchweren
Walze gab die Brücke, die eine Breite von etwa acht
Metern hat, nach und die Dampfwalze ſank in die Tiefe,
ſo daß ſie über den Fluten der Parthe ſchwebte. Das Un-
glück lockte natürlich Hunderte von Neugierigen herbei. Die

eipziger Feuerwehr kam bald an die Unglücksſtelle und be
mühte ſich um die Hebung der Walze. Die Brücke ſpielt eine
Rolle für die Straßenbahnverbindung zwiſchen Thekla und
Heiterblick und hätte wahrſcheinlich ohnehin einer Er-
neuerung bedurft.

Ein Deutſcher in Frankreich ermordet und beranbt.
Eiſenach, 16. Nov. Der Sohn eines hieſigen Fabrit

befitzers wurde auf einer Geſchäftsreiſe in einer ſüdfranzö
ſiſchen Stadt ermordet und beraubt. Er ſtarb im Kranken
hauſe, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Die
amtliche Unterſuchung iſt im Gange.

Denkmalseinweihung bei Veltheim.
Hannover, 16. Nov. Zum Gedächtnis der insver

Weſer ertrunkenen Soldaten wurde unter großer
Anteilnahme der Bevölkerung wurde geſtern mittag das von
der 6. Diviſion an der Unglücksſtelle bei Veltheim errichtete
Ehrenmal eingeweiht. Jn unmittelbarer Nähe des neuen
Fährhauſes erhebt ſich das ſchlichte Ehrenmal, ein ſchlanker
Obelisk, gekrönt von dem friedenſpendenden Kreuz. Schon
lange vor der auf 12 Uhr feſtgeſetzten Feier bewegte ſich
ein unüberſehbarer Menſchenſtrom durch das kleine Veltheim
hinunter zur Weſer. Zahlreiche Laſtkraftwagen brachten die
Abordnungen der einzelnen Truppenteile der 6. Diviſion
heran. Daneben marſchierten die Kriegervereine, Gefolg-

iften des Jungdeutſchen Ordens und Stahlheimad
teilungen auf.

Der erſte Tag des Schulſtreiks im Landkreiſe Dortmund.

Dortmund, 16. Nov. Der n der Ernennung eines
diſſidentiſchen Schulrates im Landkreis Dortmund
brochene Schulſtreik hat am geſtrigen Montag morgen be

nnen. Jn acht Ortſchaften ſind von 2628 Schulkindern
524 nicht zum Unterricht

Streik ſchwankt zwiſchen 50 und 100 Prozent. In einigen
Ortſchaften iſt es zwiſchen evangeliſchen Eltern und gegne-
riſchen Elementen bei der von Flugblättern
zu Zwiſchenfällen gekommen, die das Einſchreiten der Po
lizei natwendig machten.

Zwei aufſehenerregende Verhaftungen in Köln.
Köln, 16. Nov. Zwei aufſehenerregende Verhaftungen

ſind in den letzten Tagen zu verzeichnen. Es handelt ſich
um die beiden Direktoren der Weſtdeutſchen Bauunion
Aktiengeſellſchaft in Köln, Guademechel und Dorſel.
Die Verhafteten ſollen ſich großer Beſtechungen ſchuldig
gemacht haben.

Gedächtnisfeier in München
München, 16. Nov. Sonntagvormittag fand vor dem

Armeemuſeum am Münchener Kriegerdenkmal unter ſtarker
Beteiligung der Bevölkerung die große Trauerfeier für
die gefallenen 13000 Söhne der Stadt München ſtatt.
Ganz München hatte im Zeichen der Trauer geflaggt. Um
neun Uhr fand in der Lukaskirche für die Proteſtanten
ein feierlicher Trauergottesdienſt ſtatt. Gegen elf Uhr
marſchierten die Vereinigungen mit Muſik und Fahnen
vor das Denkmal und nahmen in einem Viereck Auf-
ſtellung.

Großfeuer.

Stuttgart, 16. Nov. Seit geſtern morgen ſteht das Haupt-
fabrikgebäude der großen Eßlinger Seidenpapier-
fabrik Fleiſcher in Flammen. Jnnerhalb ganz kurzer
Zeit wurde der Dachſtock, wo die Papiwrabfälle lagern, ſo

wie der erſte Stock vom Feuer ergriffen. Die freiwilligen
Feuerwehren der umliegenden Ortſchaften ſowie die Stutt-
garter Berufsfeuerwehr ſind an der Brandſtelle S
Ueber fünfundzwanzig Rohre ſchleudern ihre Waſſermaſſen
auf das in haushohen Flammen ſtehende Gebäude, von
dem ſchon ein Teil zuſammengeſtürzt iſt. Die Feuergarben
finden in den Altpapierlagern, fertigen Papierballen ſowie
in den zur Herſtellung von Buntpapier lagernden Wachs-,
Glyzerin- und Spiritusvorräten reiche Nahrung. Da Wind-
ſtille herrſcht, hofft man, das noch unverſehrte Keſſelhaus,
die Bürogebäude und die angrenzenden Wohnhäuſer zu
retten. Der Schaden dürfte ſich auf Hunderttauſende von
Mark belaufen. Ueber die Entſtehungsurſache des Brandes
iſt noch nichts bekannt.

Vier Todesopfer eines Brandes.
Kehl, 16. Nov. Bei einem Brande in Straßburg-Rupp-

rechtsau ſind vier Perſonen erſtickt. Das Feuer
brach in den Vorräten einer Spezerei- Waren Handlung aus
und ſetzte einen Venzinbehälter in Brand, der das Treppeu-
haus entzündete. Die Bewohner mußten durch das Fenſter
flüchten und vergaßen in ver Verwirrung, die Feuerwehr
an die Bewohner des Dachgeſchoſſes zu erinnern. Jnfolge-
deſſen hat ſie den wichtigſten Teil der Rettungsarbeiten
unterlaſſen. Als man ſich der BVergeſſenen annehmen
wollte, war es zu ſpät. Eine ältere Frau, ein Mädchen
von achtzehn Jahren und zwei jüngere Kinder ſind im Rauch
erſtickt aufgefunden worden. z

Aufgelanfene Dampfer.
Hamburg, 16. Nov. Jn dichtem Nebel geriet der italie-

niſche Dampfer „Procida“ auf der Gijedſerbank in der
Oſtſee auf Grund. Die Spitzer Bergungs- Geſellſchaft ver-
ſuchte das Schiff mit zwei Schleppern abzubringen, was
ihr aber nicht gelang, worauf man dann mit dem Leichtern
der Ladung begonnen hat. Der italieniſche Dampfer iſt nach
Stettin beſtimmt. Ebenfalls bei unſichtigem Wetter ge-
riet der norwegiſche Dampfer „Frode“ auf der Ackumer
Reede auf Langeroog feſt. Die Bergungsdampſer, die zur
Hilfeleiſtung herbeieilten, konnten des fachen Waſſers wegen
nicht an den Dampfer herankommen. Es wurde eine Schlesp-
verbindung hergeſtellt, wodurch es dann gelang, den nor-
wegiſchen Dampfer wieder flott zu bekommen, ſo daß er
ſeine Reiſe nach Hamburg fortſetzen konnte.

Eine Räuberbande unſchädlich gemacht.
Hamburg, 16. Nov. Jn Heide in Holſtein iſt eine Räu-

berbande unſchädlich gemacht worden, die in den letzten
Tagen die ganze Weſtküſte Holſteins unſicher gemacht hat.
Die Bande wurde geführt von einem Brüderpaar, Bei dem
Verſuch, ſie zu verhaften, leiſteten ſie erbitterten Wider
ſtand. Jm Feuergefecht mit der Polizei wurde der jüngere
der beiden Brüder erſchoſſen.

Maſſeneinbrüche in einem Ofſtſeebad.
Roſtock, 16. Nov. Jn dem bekannten Oſtſeebad Ahrens-

hoop fanden in der vergangenen Woche Maſſeneinbrüche
von einer faſt beiſpielloſen Dreiſtigkeit ſtatt. Nicht weniger
als neun Villen wurden erbrochen und beraubt und
zwar am hellen Tage! Die Einbrecher wurden überraſcht
und mußten einen Teil ihrer Beute, die man in Koffern
und Kiſten verpackt fand, ſtehen laſſen. Ob ihnen tatſächlich
größere Werte in die Hände gefallen ſind, läßt ſich noch
nicht beurteilen, da die Villenbeſitzer das Bad mit Saiſon-
ende verlaſſen haben. Die Verfolgung der Einbrecher wird
dadurch erſchwert, daß in der nächſten größeren
Roſtock kein Polizeihund aufzutreiben war, der die Spur
hätte verfolgen können. Dieſe letztere Tatſache wirft ein
eigentümliches Licht auf die Sicherheitsverhältniſſe für die
zahlreichen Oſtſeebäder dieſes Bezirks.

Tödlicher Unglücksfall.
Zlebendorf, 16. Nov. Beim Rübenfahren ſcheuten die

Pferde des Geſchirrs des Landwirts Klepzig. Die beiden
Geſchirrführer fielen vom Wagen. Der Wagen ging dem
Wirtſchaftsgehilfen über den Kopf, ſo daß er ſofort tot war.
ded Sohn des Landwirts kam mit leichten Verletzungen

avon.

Großfeuer auf dem Granzer Bahnhof.
Königsberg, 16. Nov. Auf dem Granzer Bahnhof ent-

ſtand am Montag auf bisher noch nicht aufgeklärte Urſache
ein Großfeuer. Jn kurzer Zeit ſtanden der Lokomotiv-
ſchuppen und zwei Wagenhallen in hellen Flammen. Trotz-
dem die Feuerwehr mit allen verfügbaren Kräften ſofort
eingriff, könnten die Gebäude nicht gerettet werden. Drei
Lokomotiven und etwa zehn Waggons ſind vernichtet worden,
ebenſo zahlreiche Maſchinen und Vorräte. Die Löſcharbeiten

dauern fort. r
Altenburz. Zufammenprall zweier Guter-

z üge. Zwiſchen Gößnitz und Crimmitſchau ſind
nachts bei ſtarkem Nebel zwei Güterzüge aufeinander ge-
fahren. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen, aber der

erſchienen. Die Beteiligung am

Stadt

Jdunga Feuerverſ. S

Aus ler Weſt
Ein Dampfer geſtrandet.

Amſterdam, 16. Nov. Der franzöſiſche Dampfer „Per
dregau“, der mit einer lenladung nach Leningrad un
te war, iſt an der holländiſchen Küſte in den Haaks-e geſtrandet. Die Beſatzung konnte von einem

lländiſchen Rettungsboot in Sicherheit und in den Hafen
uwediep eingebracht werden. s Schiff wird für ver

loven angeſehen.
Eine Faßfabrik niedergebrannt J

Amſterdam, 16. Nov. Jn Vlaardingen iſt eine große
Faßfabrik vollkommen abgebrannt. Der den wird auf

vere hunderttauſend Gulden geſchätzt. Der Geſchäftsgang
der Fabrik war in der letzten Zeit unbefriedigend. Am
kommenden Montag ſollte ein größerer Teil der Arbeiter
entlaſſen werden.

Tragiſches Ende einer Weltumſeglung.
Madrid, 16. Nov. Einen tragiſchen Abſchluß nahm eine

Weltumſeglung des Dänen Vendegoot. Auf der Höhe
von San Pedro del Mare in Spanien wurde durch eine

die kleine Jolle zerſtört. Mehrere Stunden rangen
die beiden Jnſaſſen mit den Wellen. Vendegoot konnte
ſchließlich die ſte erreichen, brach aber am Strande vhn-
mächtig zuſammen. Sein Begleiter iſt ertrunken,.

Vrandkataſtrophe in Tokio.
London, 16. Nov. Nach einer Meldung aus Tokio fielen

durch Blitzſchlag hervorgerufenen Brand in einem Vorort
von Tokio 14 Fabriken und 50 Häuſer zum Opfer, in einem
anderen Vorort wurden 15 Fabriken und 250 Häuſer
eingeäſchert. Tauſende von Menſchen ſind obdachlos. Der
Schaden wird auf 500 000 Yen geſchätzt.

Eine ganze Familie ermorvdet.
Southtorrington (Wyoming), 16. Nov. Eine Bluttat

erregt hier ungeheures Aufſehen. Der Baptiſtenführer Mi
nort hat ſeine Frau und vier ſeiner Kinder durch Schüſſe
ar und ſich dann ſelbſt entleibt. Die Motive für die

at ſind unbekannt, doch geht das Gerücht um, daß häus-
liche Sorgen den Prediger zur Tät getrieben haben.

Rieſenbrand in Auſtralien.
Adelaide, 16. Nov. Seit Freitag wütet in Süd

Queensland ein verheerendes Buſchfeuer, wie es
in dieſer Ausdehnung ſeit 25 Jahren nicht mehr beobachtetwurde. Mehrere hundert Quadratkilometer Landes ſind
bereits vollſtändig vernichtet. Alle Verſuche, das Feuer,
das durch die außerordentliche Dürre gefördert wird, ein
d ſind bisher vergeblich geweſen. Die meiſten
er betroffenen Anſiedler konnten ſich rechtzeitig in Sicherheit bringen. Einige werden vermißt. Daneben iſt auch

viel Vieh, darunter Zehntauſende von Schafenin den Flammen umgekommen. Das Feuer bedroht mehrerAnſiedlungen ehemaliger Kriegsteilnehmer in der Nähe

von Stanthorpe, von denen einige bereits geräumt werden
mußten.
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Schülervorſtellung des Theatervereins.
Jn der geſtrigen Nummer dieſer Zeitung klagt der

Theaterverein darüber, daß nur verhältnismäßig weni
Schüler und Schülerinnen von der Gelegenheit Gebrau
gemacht haben, am morgigen Mittwoch die Aufführung
von „Nathan der Weiſe“ zu beſuchen. Schuld ſoll ſein,
daß die Leiter der Schulen bezw. Klaſſenlehrer ihre Schüler
und Schülerinnen nicht genügend auf dieſes klaſſiſche Stü
und den geringen Eintrittspreis von 50 Pfennig hinge-
wieſen haben. Jch glaube und viele unſerer Mitbürger
ſind derſelben Meinung der Grund iſt ein ganz anderer,
nämlich der, daß man ausgerechnet am Bußtag
eine ſolche an ſich begrüßenswerte Schülervorſtellung anſetzt.
Der Bußtag iſt nicht zum Theaterbeſuch da, dafür hat eben
unſere ernſter gerichtete Elternſchaft ebenſo wie tiefer emp
findende Schüler und Schülerinnen und vor allem unſere
Lehrerſchaft ein feines Empfinden. Und wir wollen uns
freuen, daß es vorhanden iſt. Und ob „Nathan der Weiſe“
mit ſeinem ſchwierigen, ungelöſtem Problem gerade für
eine Schülervorſtellung geeignet iſt, darüber iſt man in
Lehrerkreiſen ſehr geteilter Meinung. Alſo, lieber Theater
verein, laß bitte künftig den Bußtag von Theaterauffühe
rungen frei, dann wirſt du über ſchlechten Theaterbeſuch
nicht zu klagen haben.

Mit großem Befremden (um nicht Bedauern zu ſagen) las
ich im Tageblatt Nr. 268, daß man den Schulleitern und
Klaſſenlehrern den Vorwurf macht, nicht genug Anregung
zum Beſuch der Kindervorſtellung am Bußtag gegeben zu
haben. So ſehr ich die Kinder liebe, ihnen zu rechter
Zeit auch den Beſuch von für Schüler paſſenden Theater-
Vorſtellungen gönne, ſo begrüße ich es doch ſehr dankbar,
wenn die Herren Lehrer ihren Schulkindern den Bußtag
als einen Tag zu feiern lehren, an dem man keine beſon
deren Vergnügungen, dazu gehören auch Theaterauffüh-
rungen klaſſiſcher Stücke, aufſucht. Gewiß gibt es noch viele
Eltern, die mit mir gleich empfinden. Mögen unſerem
Volke die ernſten Tage, Bußtag und Totenfeſt, als das
erhalten bleiben, wozu ſie ſeit Jahrhunderten eingeſetzt
ſind. Armes deutſches Volk, beſinne dich auf das Erbe
deines Dr Martin Luther.

Eine betagte Merſeburgerin.

Halleſche Börſe vom 16. November 1926.
Banb u. Verſich.Akt. Jnduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 65,00

Kaiſerbad Schmiedeb. 75,27Halle Bankverein 141,00 Ammendorf Papier 183,00 W. Wage 9
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Adoa 146,75Cön-erer Malzf. 145,00 Kyffhäuferhütte 70,00
Gew. u. Handelsb. 65-00 Eilenb. Katt.-Manuf. 81,00 Gottfr. Lindner 78.78
Landkredit Bank 00 Eiſenwerk Brünner 15,0 Schrap
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db. Vorz.- Akt. S
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all. Malz 154,00 Hanf Jmport 60,00Mansf. Bergbau 135, 0 Halleſche Maſchinenf. 161,50 Veſter A. G. 68 ,00

Prehl. Braunk. 190,00 Röhren 60,00 Stadtmühle Alsleben 92.Riebeck Montan 190,00 5 Glas Halle Hettſtedter 65,00
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einszeichnung. Die durch ihre über 1000 Filialen in
ganz Deutſchland bekannte Firma „Kaiſers Kaffeegeſchäft
G. m. be H.“ wurde in Anerkennung und Würdigung ihrer
hervorragenden Erzeugniſſe und Leiſtungen vom Preisgericht
der Großen Ausſtellung für Geſundheitspflege, Soziale Für-
ſorge und Leibesübungen „Geſolei“ Düſſeldorf 1926 mit der

Materialſchaden iſt nicht unerheblich. Goldenen Medaille der Ausſtellung ausgezeichnet-
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Welbenfelser Straße 2.

Monika Oje glücklici.s Geburt eines

Mädchens

Paul Rößner und Frau
Else geb. Krahn,

Merseburg, den 15. November 1926.
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herzlicher Liebe

allen herzliche
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Hinterbliebenen

die zahlreichen Beweiſe e

beim Begräbnis unſeres lieben
Entſchlafenen ſagen wir hiermit

Familie (1. Köcler,

Meuſchau, den 15. Novbr. 1926.

und Teilnahme

n Dank.
der trauernden

Mittwoch, den 17.
Geſammeit wird eine Kollekte für die Reinſtedter

Anſtalten in Reinſtedt a. Harz.
Es predigen

Dom:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Wuttke.
Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
Nachmittags 5 Uhr: Paſtor Wuttke.

Gottesdienſt-Anzeigen.

Den zur
n m. Vortrag

J c
53

e

der neueſten Waſch Apparace und

Waſchrnaſchinen
von 3 bis über 100 Mark

Jede Familie findet das Beſte und Richtigſte.

Ausſtellung
von

Bade Apparaten und Wärmpanzer
für die Geſundheitspflege bei Rheuma uſw.

am Freitag, den 19. November
Um 4 Uhr Um 5 Uhrder erſte Vortrag der z weite Vortrag

im Saale des Kaſino
Frauen, Männer, Töchter erſcheint in Maſſen!

Eintritt ſrei. KraußWerke.
Juſtus Opnel Nacht Merſeburg

Z.

r Weh

Wee

Leſer kunſt be mſeren Jnſrenten

November (Bußtag).

Im Anſchluß Beechte und heiliges Abendmahl.

Stadt:
Vorm. 10 Uhr: Paſio r Angermann.gJm Anſchluß Beichte und Feier des heiligen

Abendmahls.
Nachmittag b Uhr: Paſtor Mielke.
Jm Anſchluß Beichte und Feier des heiligen

Abendmahls.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde, Breite

ſtraße 18. Paſtor Angermann.
Altenburg:

Vorm. 10 Uhr:
Im Anſchluß Beichte

(Geheizt).
Paſtor Kratzenſtein

und heiliges Abendmahl.
Abends 7 Uhr: Beichte und heiliges Abendmahl.

Paſtor Kratzenſtein.
Meuſchau:

Vorm. 8 Uhr: Paſtor
Neumarkt:

Kratzenſtein.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Im Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
öſſenAuchm. 1,30 Uhr Pa

öſſen:
Vorm. 10 Uhr: Gott
Jm Anſchluß Beichte

Oberbeunga:

Niederbeung:

Spergau:
Vorm. 8 Uhr: Gottes
Abends 6 Uhr: Abendmahl.

Kirchdorf:
Vorm. 10 Uhr:

Vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt.
Im Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.

Vorm.
mit Beichte und heiliges Abendmahl.

Gottesdienſt mit Abendmahl.

ſtor Boit.

esdienſt.
und heiliges Abendmahl.

9,45 Uhr: Gottesdienſt

dienſt.

Vieh und Jnventar-
Auktion

DHonnerstag, den 18. November 1926, ab
vormittags 10 Uhr
Hohenweiden vei Delitz a. B. im Kreiſe
Merſeburg (ſ. ausführl.

im Gute Nr. 4/5 in

Jnſerat vom 6. d. WM.)
Der Beſitzer.

Landwirte, verfüttert Melaſſe!
Die Melaſſeverfütterung erhöht den Wert des Düngers.

Der alt eingeführte

kundlichen Originalbeiträgen als ein
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Merseburger Breihalender

iſt für 1927 erſchienen.

Er iſt wieder herausgegeben unter freundlicher Mitwirkung
des Vereins für Heimatkunde und bietet ſich in der
gewohnten prächtigen Ausſtattung mit zahlreichen heimat-

Heimat Kalender
dar. Der billige Preis (95 Pfg.) dürfte rege Kaufluſt wecken.

Käuflich in den Geſchäftsſtellen des Merſeburger
Tageblatts, Hälterſtr. 4 und Gotthardtſtr. 38

ſowie in den beſſeren Buch und Papierhandlungen.
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vorbildlicher

Gebrüder

Beth
Halle (Saale)Grobe Steinstrabe 79/80

m A M M
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

Qulinc DDDDSSGEIIIEGIIGIIIIIFSFeistlicheskonzert

im Dom zu Merseburg
am Totensonntag, d. 21. Novbr.,

abends s Uhr
zum Besten

Mitwirkende: Bad

Schumann Orgeil

Kantaten, Chö
von Johann

Altarstufen 1

Zur

eines Krieger Ehrenmals,

Wichmann- Halle Cembalo Frau Dr. Schmidt-

Trenkner; Domchor und Reisehke-Orchester.

Programme die als Einlaßkarten
Donuerstag i in der Stollberg' schen uchhand-

lung und am Domeingang.

III

der Errichtung

Oratoriensänger Ernst

und Leitung: Wilhelm
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Polyphon-, Vox- Sprechmaschinen
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Heißwasser- Wäschewringer
Neueste Muster in Iaschenlampen

ehrenBringe meine nur besten Fabrikate
in empfehlende Erinnerung
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Ersatz und Zubehör in bekannt reichhaltiger Auswahl

Mechanikermeister

Merseburg.Schmale Str. 19.

Reelle Bedienungl! Niedrige Preise!

Max Sehneider,

e

Fernruf 479.u

Als Mitarbeiter
für eine großangelegte evangeliſche Sache ſuchen
wir gebildete und verkehrsgewandte evangeliſche
Damen und Herren mit beſten Beziehungen zu kirch-
lichen Kreiſen. Keine Verkaufstätigkeit. Guter
leichter Rebenverdienſt. Angebote unter A. Z. 553

an die Expeditivn dieſes Blattes.

re u. Orgelstücke
Sebastian Bach,

elten, ab

Hochaltar 1,50
„00, Schiff

III III

welche Privatkundſchaft in Stadt und
Land beſucht, wird zum Verkauf meiner
Spezialartikel (Schürzen, Decken uſw.)bei hoher Provpiſion geſucht.
Offerten unter P. L. 100 an die Ex
pedition dieſes Blattes erbeten.

beamte frau. Fräulen

geſucht.
g K. A. 31 an die Geſchäfte

küistene
Wark 25. täglich. Helddurch direkten e

Fabrik an Private.
Reue Verkaufsmethode.

Eckrich
Bulach b. Karlsruhe

in BVaden.

WMöbl. Zimmer

irit Kachelofen per ſofort
Angebote unſer

Kelle d. Bl. erbeten.

rum e eb ſeeß idee.
sfem Wasehen,

un e e M
V

7 o
re Seife

An

Harmoniums
von

Mannborg Hinkel
Vom Guten das Beste
Zahlungserleichterung.

RitterPianofabrik, Ha II e
Leipziger Straße 73.

d Wohnpan ans

Zu mieten geſucht
beſchlagnahmefreie

rößere Wohnung
von mindeſtens 5 Zimmern
Angebote erbeten unter
U. U. W. an die Expedit.
de Blattes.

Möhl. Zimmer
zum 1. Dezbr. von ſolidem,
jungen Herrn geſucht
Angebote unter Ka 17 ap
die Geſchäftsſtelle d. Bl. erb.

400 Mk.
gegen Sicherheit ſofort aus
zuleihen, am liebſten an
Beamten. Offerten unker
436/26 an die Geſchäfts
ſtelle d Bl. erbeten.

Von altangeſehener
Hamburger Mineral-
ölfabrik für die dortigen
Jnduſtriewerke

fachkundiger

Vertreter geſucht.

Ausführliche r er
velen unter H. G. 31419an Ala Haggenſerce
&Vogler, Hamburg 86.

Junger ehrlicher

Bäckergeſelle
welcher auch Rebenarbeiten
mit verrichten muß, ſofort
geſucht.

Rich. Rauſchenbach
Bäckermeiſter
Spergau.

Ein Oſterjungeon oder mitt
leres in Merſeburg mit
freiwerdend. Wohnung, ev.
Geſchäftsr. od. Rebengeb.,
ev. Garten bei Barzahlung

zu kaufen geſucht.
Angebote mit Preis u.

439 26 an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.

M
demjenigen, welcher mir

einige leere

Zimmer
nachweiſt etl. als Unter
mieter. Angebote unter
1001 an die Expedition
dieſes Blattes.

kauft in iſch.
aufmänn
Lehrling

Mittelſchul Kenntnis
erwünſcht.

Oſterjunge ge
ſucht als
Mechanuiker und
Werkzeugmacher-

Lehrling.
Vorzuſt. mit Zeugn.

Metallwarenfabrik
Fabr. el. Apparate.
Corbetha Bhf.
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Hausmädchen

das kochen kann od. Auf
wärterin zu ſofort geſucht.
Wo ſagt die Expedition
dieſes Blattes.

Wieder s0 ein Paarl Da soll ich nun
hellen, wenn derStlefel mit schlechter
Schuhcreme verdorben ist. Hic hilft
nichts mehr als eine grändkche Be-
hanälung mit Bädo. Mit Bad wird
das Schuhwerk geschont, das Leder
erhalten und Risse verhütet Drum
höre auch Du meinen Rat

Büdo
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Heimakkundliches in Dresdener Archiven.
Von Regierunsglandmefſer Stephan.

Einen kurzen Aufenthalt in Dresden benutzte ich, ein
paar Stunden lang mich in den Archiven nach Quellen
re Geſchichte umzutun. Jn die alte kur-che Hauptſtadt, ſo ſagte ich mir, muß doch
gar mancherlei -an Akten und Urkunden aus unſerer ehemals
auch kurſächſiſchen und ſachſen-merſeburgiſchen Heimat ge
gofefet ſein. Meine Erwartung wure noch bei weitem über-
roffen.

Da iſt zunächſt das Hauptſtagatsarchiv. Jn Dresden-
Neuſtadt, in einem ſtaatlichen Neubau der Duppelſtraße,
ruhen die gewaltigen Aktenſchätze. Mein Hauptintereſſe
galt alten Karten, und für ſolche iſt das Archiv eine
große Wohl die größte Sammlung derganzen elt an Riſſen und hand ſchriftlichen
Karten birgt es in einer beſonderen Karteiabteilung.

Kurſachſen war wiederholt führend auf dem Gebiete der
Landesaufnahme, infolge beſonderer Neigung der Kurfürſten.
So iſt die erſte, auf ſachgemäßer Verme ſſung
beruhende er eines ganzen Landeshier erfolgt. Kein anderes Land der Welt kann für das
16. Jahrhundert eine ebenſo hochſtehende Arbeit aufweiſen.
Die Aufnahme iſt unter dem Kurfürſten Auguſt (1553
bis 1586) erfolgt und das Werk des Markſcheiders
Matthias Oder. (Geſtorben 1617).Auch unſer Hochſtift Merſeburg wurde damals mit-
vermeſſen. Von der Urkarte im Maßſtab 1:12 500 ſind zwar
nur geringe Bruchſtücke der Gegend von Lützen und Schkeu-
ditz erhalten geblieben, wohl aber enthält eine gleichzeitige
Kopie im Maßſtab 1:50 000 faſt unſer ganzes Kreisge-
biet. Die zum fürſtlichen Gebrauch beſtimmten Karten wurden
ſtreng geheim gehalten. So kommt es, daß fie erſt in den
letzten Jahrzehnten in weiteren Kreiſen bekannt geworden
find und jetzt als wichtigſte Quelle hiſtoriſcher
Landeskunde im Archiv die ſorgfältigſte Aufbewahrung
genießen.

Die Karte zeigt in ſauberſter Darſtellung die Städte und
Dörfer und einzelne Höfe, die Wälder, Flüſſe und die da
mals viel zahlreicheren Teiche, die Weinberge, die Gerichte,
die Mühlen. 3 größten Teil ſind die Gemeindebezirks-
grenzen tellt. Beſonders wichtig ſind zahlreiche Ein-
ragungen über Eigentum an Gütern und Dörfern, über die

Gerichtsbarkeit, die Zahl der Gehöfte. Da alſo dieſe Oederſche
Karte von etwa 1610 auch für unſere Heimat-
forſchung von großer Bedeutung iſt, ſoll eine Wieder
gabe im Heimatmuſeum ausgehängt werden.
Von Stadtplänen von Merſeburg iſt im Archiv leider

nichts vorhanden, wohl aber wird ein Plan des Riſch-
gartens und ein Grundriß vom Schloß aufbewahrt.

Nun zu den Akten!
Eine r Anzahl dicker Bände ſind allein mit Ver-

zeich niſſen Merſeburger Urkunden und Akten angefüllt.
Akten des vormal. Geheim-Archivs. Stift

Merſeburg, ſowie Stift S. Sixti und S. Petri
jtloſter zu Merſeburg, zuſammengetragen im J. 1850.

Jch kann nur eine Blütenleſe geben: Handſchreiben,
Berichte und Schreiben der Biſchöfe, des Biſchofs zu
Meißen an den von Merſeburg 1541.

Hof- und Haushaltſachen-
gForſtſachen, Jagdſachen.

Jnnungsſachen, z. B. der Wollſpinner.Kriegsſachen, Rettung von Silbergeſchirr, Kriegs
kontributionen im 30 jährigen Krieg.
Lehnsſachen, Malefizſachen, z. B. Aufruhr und
Empörung zu Merſeburg im Bauernkriege 1525.

Spezifikation der St. Merſeb. Rittergüter 1738.
Merſeburger Marktrecht.
Steinbruch vor dem Gotthardtstor 1583
Waſſerflut 1595.
e r wen Vermögensſteuer im Stift Mer-urg 2.Straßenſachen 15301556.Viſitationen, b B. v. Biſchof Adolf 1524-1540.
Ausführliche Beſchreibung des Herrn Heinrichs, Her

zogs z. Sachſen Merſeburg Reiſen v. Joh. Wilh.
Fr. Gerber 1676.
Aus den „Neuen Regiſtranden des Merſe-
)urger Archivs greife ich heraus:Grenz- und Hoheitsſachen, zwiſchen Merſeburg

und Magdeburg 1654—1669, Grenzbeziehung im Amt
Lauchſtädt.

Jn andern Bänden ſtehen:
Speeifieationes über die Stiftiſchen Städte und

Dorfſchaften, Unkoſten über neue Kataſter.
Defenſionsſachen 1552,1578--1631, Verzeichnis

der Ritterdienſtpferde 1648.
Das alles iſt nur ein ganz kleiner in aller Eile vorge- d

nommener Auszug!
Die große Landesbibliothek des Freiſtaats Sachſen

iſt ebenfaklls in Dresden-Neuſtadt, im Japani-
ſchen Palais untergebracht. Ueber die Handſchriften ſind
gedruckte Katalogbände vorhanden.

Da findet ſich ein Verzeichnis der Pfarren, Pa-
trone, Gerichtsherrn, Paſtoren, Schul-Col-legen, Schul meiſter, Einwohner oder erin den Aemtern Merſeburg, Lützen, Schkeuditz und
Lauchſtädt von 1735.“

„Generaltabelle überm Leipzigiſchen Creyß ſamt was
darinnen bey Kgl. angeordneten Enrallirungs-Com-
miſſion an Mannſchaft befunden worden.“

Es iſt eine richlige Stammrolle, auf Pergament in Rollen-
form geschrieben. Leider iſt die Jahreszahl nicht angegeben.
Sie dürfte aber der Schrift nach aus der 1. Hälfte des
18. Jahrhunderts ſtammen

Zwei Sammetbände enthalten:
Juſt Carl Auguſt, Leben und Regierung Chriſtian

des älteren, Herzogs zu Sachſen Merſeburg,
geſtorben 1691 von 1735.

Statuta der Stadt Merſeburg de ago 1506.
Hornii hiſtoriſcher Entwurf von den drei

Stiftern Meißen, Merſeburg, Naumburg aus dem
18. Jahrhundert.

Varia hiſtoriea, Kurze Beſcheribung von der Schlacht
zu Keuſchberg ſo 933 gehalten worden, wie ſolche noch alle
Jahre zu K. nach der Predigt verleſen wird „dergleichen auch
dem Vernehmen nach in Lützen geſchehen ſoll“.

Kurze hiſtoriſche Erzählung von des Stiffts Merſe-
und Friedensſtand d. go 1477

Sacerdotis eninsdam Merſeburgenſis (eines Mer eburger
Prieſters) Merſeburgenſes Annales. Von Anno
1575--1599. Das 55 Seiten ſtarke Siſchriftſtück beginnt:
Anno 1584. iſt die große Glocke zu S. Maximt zerſchellet
worden.

„Diarium Anno 1675--1738“. Jch ließ mir dieſes
Tagebuch des letzten Herzogs von Sachſen
Merſeburg, Heinrich, geben und ſchlug mit An
dacht den ſtarken Pergamentband auf. Was mag da älles,
von des Herzogs eigener Hand geſchrieben, über Merſeburg
und das Leben am Hofe, über die Politik nach außen und
innen, drinſtehen! Umſo größer war meine Enttäuſchung.
Je Tag in dieſen 62 Jahren iſt eine Zeile vorgezeichnet.

e hat der Herzog mit höchſteigner Hand ausgefüllt.
„Kahm der Köckeritz mit ſeiner Frau“, Kahm der Soundſo.
Kohin kahm kahm kam ich mit meiner Frau nach
Merſeburg.“ Eine ſeltene Abwechſelung iſt es, wenn da ſteht:
„Bei Altranſtädt gehetzt“, alſo auf der Hetzjagd geweſen. Gar
ſehr oft war aber ſelbſt für die einzige Zeile kein Stoff da;
i „Nichts paſſieret“, „nichts paſſieret“ kehrt immer
wieder.

Es iſt ja möglich, daß man bei größerem Zeitaufwand
einige Körnchen Heimatgeſchichte herausfinden könnte. Jch
glaube es aber nicht.

Die berühmte Handſchrift der Tietmarſchen Chronik, von
des Biſchofs eigener Hand zu Anfang des 11. Jahrhunderts
geſchrieben, gehört von Rechts wegen nach Merſeburg. Brot-
uff hat ſie hier noch benutzt. Wie ſie nach Dresden ge
kommen iſt, das weiß man nicht.

Von der BHiſchofschronik, von der wir in der Stifts
bibliothek eine Handſchrift haben, befindet ſich eine zweite
in Dresden.

Jch bedauerte es, nicht weiter in die Urkunden und Akten
eindringen zu können. Es gehörten Wochen und Monate
dazu. So manch verborgener Quell harrt hier noch der
Männer, die Luſt und Liebe und die Zeit aufzubringen ver-
mögen, daraus zu ſchöpfen für Geſchichte und Kulturgeſchichte
der Heimat.

-—X-“Ö

Aus Stadt und Umgebung
Heilighaltung des Bußtages. Jn einem Runderlaß des

preußiſchen Jnnenminiſters an die Ober und Regierungs
präſidenten und den Polizeipräſidenten in Berlin wird
ausgeführt, daß für die äußere des Bußtages
in Preußen die in den einzelnen Provinzen ergangenen
Landespolizeiverordnungen nach Maßgabe der Erleichte-
rungen gelten, die in den Erlaſſen vom 7. April und A.
Oktober 1919 vorgeſehen ſind. Wie der amtliche Preußiſche
Preſſedienſt dem Runderlaß entnimmt, dürfen am Bußtage
in den Theatern allgemein ernſte Stücke geſpielt werden.
Dagegen ſind mit der Weihe des Tages unvereinbar und

r ausnahmslos nicht zuzulaſſen Revuen, Operetten,
Luſtſpiele, Komödien, Poſſen, Schwänke und dergl. Auf-
führungen. Jn Lichtſpieltheatern ſind Filme religisſen vder
legendäven Jnhalts ſowie Lehrfilme und die von der Bild-
telle des Zentralinſtituts für Erziehung und Unterricht in

rlin für volksbildend erklärten Filme mit Ausnahme
derjenigen humoriſtiſchen Jnhalts zuzulaſſen.

Verhalten von Schülern auf der Eiſenbahn. Das Betragen
von Schülern auf der Eiſenbahn gibt leider nicht ſelten
zu Klagen Anlaß, Schreien, Johlen, Kartenſpielen, Raufſe-
reien, und ähnlicher Unfug beläſtigen häufig die Reiſenden
ſowohl in den Warteſälen wie auch in den Zügen. Die
Eiſenbahnverwaltung hat deshalb Stations- und Zugperſo-
nal angewieſen, gegen derartiges Betragen energiſch einzu
ſchreiten und nötigenfalls die Namen der Uebeltäter zur
Beſtrafung feſtzuſtellen, Eltern und Lehrer werden gebeten,
die Schüler zu einem geſitteten Betragen auch auf der
Eiſenbahn ernſtlich anzuhalten.

Strafe für Wohnungswucher. Es wird amtlich darauf hin-
gewieſen, daß der Wucher mit Wohnungen, Geſchäftsräumen
und ſonſtigen Räumen durch das Mieterſchutzgeſetz unter
Strafe geſtellt iſt. Strafbar iſt, wer für die Ueberlaſſung von
Räumen unangemeſſene Mieten, Abſtandsſummen oder Bau
koſtenzuſchüſſe fordert, annimmt oder ſich verſprechen läßt.
Die Strafe iſt Geldſtrafe oder Gefängnis, auch die Fahra-
läſſigkeit wird beſtraft. Die Strafvorſchrift gilt auch e
Neubauten und für Räume, für die das Mieterſchutzgeſetz
im übrigen aufgehoben iſt.

Warnung vor einer zweifelhaften ausländiſchen Firma.
Das niederländiſche Finanzinſtitut „Credit Hollandias“ in
Amſterdam verſendet Proſpekte, in denen zur Teilnahme
an dem Syſtem Corporation-Multiple aufgefordert wird.
Das Jnſtitut ſtellt hierbei die Auszahlung von 2000 hollän
diſchen Gulden oder 3400 RM. in Ausſicht. Es handelt ſich
hier um ein ſog. Hydra- oder Schneeballſyſtem, bei dem ein
Teilnehmer vier Teilnehmerkarten zum Preiſe von 20 RM.
von dem Jnſtitut kaufen muß, die er an vier Freunde
oder Bekannte für je 5 RM. weiterverkauft. Die vier
Freunde müſſen nun die Karte mit 3 Gulden dem Jnſtitut
einſchicken und erhalten vier neue Karten, die ſie wieder,
nun an weitere Freunde oder Bekannte abſetzen müſſen.
Dieſes Verfahren wiederholt ſich nun bis ins Unendliche.
Wenn nun im ganzen 4000 Karten abgeſetzt ſind, das
Jnſtitut alſo 12 000 Gulden erhalten hat, iſt der erſte Teil-
nehmer an der Reihe zur Auszahlung der 2000 Gulden.
Wenn nun im günſtigſten Falle die erſten Teilnehmer
in den Beſitz der 2000 Gulden kommen, ſo werden die nach
folgenden Teilnehmer keine Dummen mehr finden, die ihnen
weitere Karten abkaufen. Es wird darauf hingewieſen,
daß ſich die Abnehmer der von dem Jnſtitut ausgegebenen
Karten nach Paragraph 1 des preußiſchen Geſetzes betreffend
das Spiel in außerpreußiſchen Lotterien ſtrafbar machen.
Sollten derartige Karten von dem betr. Jnſtitut angeboten
werden, ſo iſt bei der Kriminalpolizei Anzeige zu er-
ſtatten.

Warnung vor einen Schwindelnunternehmen mit DOel-
Aktien. Nach einer aus Nordamerika in Berlin eingegan-
genen Anzeige ſoll ein gewiſſer Maurice Singer aus Nord-
amerika die Abſicht haben, im Deutſchen Reichsgebiet Oel
aktien zu vertreiben. Das Oelfeld, an dem die Firma
Wyoming Premier Oil Company ein Konzeſſionsrecht haben
ſoll, ſoll von Singer gepachtet worden ſein. Es gilt aber
zurzeit als unproduktiv. Singer will es in England bereits
unternommen haben, Oel- Aktien zu vertreiben, mit dem
Verſprechen, daß die Zahlung einer Dividende erfolge
Nach der erſtatteten Anzeige wird angenommen, daß die
Uebernahme derartiger Aktien den Käuſern nur finanziellen
Schaden bringen würde. Sollte Singer derartige Oel-Aktien
zum Kauf anbieten, ſo iſt der Kriminalpolizei Anzeige
zu erſtatten.

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

80. Fortſetzung. Nachdruck verboren.
„Anbekümmert am die verwunderten Blicke der anderen

eilte ſie den Trägern entgegen, denen der Arzt und ein
iunger Artilleriſt, ein Freund Kronaus, zur Seite gingen.

Gierig forſchten ihre Blicke nach dem todblaſſen Geſicht
oes Mannes, der mit einem Tuch verhüllt, reglos auf der
Bahre lag.

Was galt es ihr, ob Tauſende von Augenpaaren ſie
veobachteten nur wiſſen, ob er lebt ihr ganzes
Weſen war dieſe einzige Frage.

„Er lebt, gnädiges Fräulein!“ ſagte der Arzt voll Mit
leid mit dem Mädchen, deſſen Sorge und Seelenqual ſich
ſo deutlich auf dem ſchönen Geſicht ausprägten, daß es ihn
tief ergriff. „Jhr Herr Bräutigam iſt zwar ſchwer geſtürzt;
doch i (tegt keine unmittelbare Gefahr vor! Beruhigen
Sie ſich!“

„Gott ſet gelobt!“ Wie ein Aufſchrei aus tiefſtem
Herzensgrunde klang das. Der begleitende Offizier ſah ſie
verwundert an das war doch nicht die Braut Wer
war aber dann dieſes fremde, c Mädchen Und ſie
ging bis zur Sanitätswache neben der Bahre her, als ſei
das ihr gutes Recht.

Blanka Likowski ſtand dort an der Lür, den Verlobten
erwartend.

Die Blicke der beiden Mädchen kreuzten ſich wie Klingen.
„Was willſt du hier, Gwendoline?“ herrſchte Blanka ſie

an. „Dein Benehmen iſt eigentümlich
Gwendoline erwiderte kein Wort. Sie blieb draußen

an der Tür ſtehen, ſich gegen die Wand ſtützend, indeſſen
Blanka ohne weiteres dem Arzt folgte.

Sie wollte ſich an der Bahre niederwerfen und brach in
ein lautes, unbeherrſchtes Schluchzen aus. Doch energiſch
unterſagte ihr das der Arzt und führte ſie hinaus.

Gwendoline ſtand noch an der gleichen Stelle, in der
e Haltung, mit abweſendem, todestraurigem Blick vor
ich hinſtarrend. Blanka rüttelte ſie am Arm

Was willſt du denn hier?“ wiederholte ſie 4hre vorige

Frage. „LWillſt du mir meinen Platz ſtreitig machen? Was
geht dich mein Verlobter an?“

Gwendoline zuckte zuſammen, doch ſie antwortete nicht
auf Blankas Fragen. Sie krampfte vor innerer Erregung
die Hände ineinander, t ihr die Hände wehe taten. Hatte
das Glück ſie ganz vergeſſen, daß ſie ſolche Qualen durchzu-
machen hatte?

Was würde ihr die nächſte Stunde bringen
Leben oder Tod?
Denn wenn Axel gehen mußte dann war ihres

e auch nicht mehr dann wußte ſie, was ſie zu tun
atte.

„Geh weg, Gwendoline, ich kann dich hier nicht mehr
ſehen!“ befahl Blanka.

bleibe!“
„Du bleibſt Aus welchem Grunde Duſagſt nichts? Steht dir Axel denn ſo nahe? Ah, jetzt weiß

ich es du liebſt meinen Verlobten und er ſo
ſage mir doch

„Es iſt jetzt nicht am Platze, darüber zu ſprechen,“ ſagte
Gwendoline und trat einige Schritte von Blanka weg.

„Dein Benehmen iſt ſchamlos!“ ziſchelte ſie ihr zu.
„Warte nur Sie hörte nicht darauf; ſie ſtand und

wartete geduldig, immer die Tür im Auge behaltend, durch
die Kameraden Axels ein und ausgingen. Wie grelle Diſſo
nanzen u Muſik, der Triumphmarſch aus „Aida“,
vom nahen Muſikpavillon zu ihr hin; förmlich körperlich
wehe taten ihr die Töne.

Endlich kam auch die Kommerzienrätin angewankt, ge
ſtützt auf Johanna; laut jammernd nahm ſie Blanka in die
Arme. „Mein armes, liebes, unglückliches Kind!“

Die Menge flutete auf und ab.Ein kleiner Kreis mehr oder weniger Teilnehmender
und Neugieriger hielt ſich in diskreter Entfernung, die
Braut des Unglücklichen zu beobachten

Der Regen ſprühte wieder mehr, und ein heftiger Wind
machte den Aufenthalt auf dem grünen Raſen noch unge
mütlicher. Als die Glocke zum letzten Rennen ertönte und
die Pferde in die Bahn geritten wurden, ſtrömten die Neu
ajerigen davon und alles was Schicklalsſchweres ſich ſoeben

eretgnet ob vielleicht ein junges, hoffnungsvolles Men-
ſchenleben mit dem Tode rang alles war vergeſſen in der
lung und Spannung, was jetzt das Rennen bringen
würde!

Die Tür der Sanitätswache wurde wieder geöffnet und
der ſchlanke junge Artilleriſt von vorhin ſtand auf der
Schwelle und blickte ernſt vor ſich hin.

Blanka ſtürzte auf ihn zu. „Herr von Heiner, ich
will endlich meinen Verlobten ſehen Was hat die An
terſuchung ergeben? Was ſagt der Arzt?“ rief ſie auf
geregt

„Ein Rippenbruch und Sehnenzerrung des rechten gu5
Gefahr beſteht nicht, gnädiges Fräulein es ſah

ſchlimmer aus, als es iſt.“
„Ein Rippenbruch --2“ Die Kommerzienrätin ſchrie

es beinahe. „Mein Gott, arme, arme Blanka!“
„Jch will zu ihm, halten Sie mich nicht zurück ſtieß

Blanka hervor.
Der Blick des jungen Offiziers ging über die weinende

Braut hinweg zu dem fremden, ſchönen Mädchen, deſſen
Augen in ſo angſtvoller Spannung an ſeinem Munde
hingen, als brächte er Leben und Tod! Bei ſeinen Worten
legte ſie die Hand vor die Stirn

„Keine Gefahr keine Gefahr kam es in ſchluch-
enden Lauten von ihren Lippen, und ihre Blicke richteten

g. m Himmel, während ein tiefer Atemzug ihre
ruſt hob.
Die Kommerzienrätin ſprach auf den jungen Offizier

ein, der ſich ihrer ſich überſtürzenden Fragen kaum erwehren
konnte. An ihm vorbei hatte ſich Blanka gedrängt in den
ſchlichten Krankenraum, wohin ſich Gwendoline mit aller
Faſern ihrer Seele wünſchte.

Blanka v und ſtarrte auf den blaſſen Mann, de
regungslos dalag auf ſeinem Schmerzenslager.

Axel, mein Axel ſchluchzte ſie.
Warnend legte der Arzt die Hand auf ihren Arn.
„Keine Aufregung für den Kranken, mein gnädigeg

Fräulein! Der Transport nach der Stadt ſteht ihm bevor.
Schluß folgt.)



Erwerbsloſigkeit und Schwerbeſchädigten
uUnterbringung.

Die ſeit Jahresfriſt allerorts einſetzenden Betriebsſtille
gunsen und Betriebseinſchränkungen haben dazu geführt,
aß neben geſunden Arbeitnehmern auch eine größere Zoht

Schwerbeſchädigter ihre Arbeitsplätze verloren haben. Es
war dies für die Schwerbeſchädigten umſo bedauerlicher, als
ſie ſich vielfach mit der übertragenen Arbeit vertraut
gemacht und eine gewiſſe Fertigkeit h hatten. ar
viele von ihnen ergibt ſich nun die Notwendigkeit bei
mittlung eines anderen Arbeitsplatzes ſich zunächſt an die
neuen Arbeitsmethoden und -Einrichtungen zu gewöhnen.
Bedeutet ein Arbeitsplatzwechſel ſchon für einen geſunden
Arbeitnehmer eine unangenehme Beigabe, lmehr für
einen Schwerbeſchädigten, der infolge ſeiner Beſchädigung,
um Beiſpiel beim Verluſt eines Armes oder Beines,
n ſeiner Anpaſſungsfähigkeit beſchränkt W Es iſt deshalb

umſo anerkennenswerter, feſtſtellen zu können, daß die
Schwerbeſchädigten durch Energie dieſe Schwierigkeiten über
winden und faſt allgemein einen regen Arbeitswillen be-
kunden. Dieſen Arbeitswillen zu erhalten, und zu ſtärken,
iſt Pflicht der mit der Unterbringung von Schwerbeſchädigten
beauftragten Behörden. Bekanntlich erfolgt die Durchführung
des Geſetzes über die Beſchäftigung Schwerbeſchädigter in
der Provinz Sachſen durch den dem Landeshauptmann
unterſtellten Landesfürſorgeverband.

Nach dem Stande vom 1. Oktober 1926 gab es in der
Provinz Sachſen rund 23000 Schwerbeſchädigte. Schwer
beſchädigte ſind ſolche Beſchädigte, die um mindeſtens 50
in ihrer Erwerbsfähigkeit beſchränkt find. Davon waren
infolge Krankheit und Siechtum 1375 arbeitsunfähig. Von
den verbleibenden 21 625 waren 630, gleich 3,4 nicht
untergebracht. Jm Verhältnis zur allgemeinen Arbeits-
loſigkeit erſcheint dieſer Prozentſatz gering und doch iſt
die jetzige Zahl an nichtuntergebrachten werbeſchädigtendie höchſte ſeit Jahren. Es iſt damit zu rechnen, daß
eine Senkung der Zahl der arbeitsloſen Schwerbeſchädigten
ſchon in allernächſter Zeit eintritt, da ſich eine, wenn auch
nür langſam fortſchreitende Beſſerung der Arbeitsmarktlage,
beſonders in der Halle Merſeburger Gegend, bemerkbar
macht.

Daß es bei den Schwerbeſchädigten Erwerbsloſe nicht im
gleichen prozentualen Umfange wie bei den geſunden Arbeit-
nehmern gibt, hängt mit den dem Schwerbeſchädigten nach
dem Geſetz zuſtehenden Kündigungsſchutz zuſammen, nach
welchem einem Schwerbeſchädigten nur mit Zuſtimmung des
Landesfürſorgeverbandes gekündigt werden kann. Es ergibt
b hieraus für den Landesfürſorgeverband, einem Zweige

Provinzialverwaltung, ein umfangreiches Arbeitsgebiet,
in dem ſowohl die Belange der Schwerbeſchädigten, als auch
der in der Provinz Sachſen vorhandenen über 5000 ein
ſtellungspflichtigen Arbeitgeber einer ſorgfältigen, der je-
weiligen Wirtſchaftslage angepaßten Behandlung bedürfen.

e

Falſche Reichsbanknoten zu 10 Mark. Von den in Um-
lauf befindlichen Reichsbanknoten zu 10 Mark mit dem
Datum des 11. Oktober 1924 iſt eine neue Fälſchung feſt

ſtellt worden, deren Merkmale wir in nachſtehendem zurKlaghtung mitteilen: Papier: leicht graublau getönt, im
Griff gering glatter und weicher als die echte. Pflanzen-
faſern, durch rotbraunen Strichaufdruck vorgetäuſcht. Waſſer

ichen: allgemein. ſchwach, im Schaurand etwas kräftiger
urch Aufdruck nachgeahmt. Gemuſterte Blindprägung mit

Trockenſtempel. Mit ähnlicher Zeichnung, doch ſchwächer
wiedergegeben. Vorderſeite: Zu echten Noten matteren Ge
ſamteindruck. Rückſeite: Allgemein ähnlich wiedergegeben.
Die farbigen Muſter ſind an einigen Stellen nicht paſſend
ineinandergefügt. Jm Strafſatz iſt im Wort „nachgemacht“
der erſte Buchſtabe „h“ in ſeinem zweiten Teil auffallend
kleiner gezeichnet. Die Nummern ſind rötlichbraun, auf
echten Noten dunkel-olivfarben gedruckt.

Wie ſoll man fenern? Jn vielen ſonſt ſparſamen Haus-
haltungen wird durch falſches Feuern ſehr viel verſchwendet.
Manche Hausfrauen find der Auffaſſung, je ſtärker das

brenne, deſto beſſer gehe das Kochen vonſtatten. Das
egenteil iſt der Fall, je mäßiger das Feuer brennt,

e langſamer und ruhiger die Speiſe kocht, umſo nahr-
hafter und wohlſchmeckender wird ſie. Jede waſſerhaltige
Flüſſigkeit Milch, Brühe, Bier uſw. kocht bei 100 Grad
Celſfius und dieſe Siedehitze genügt zum Garkochen der
Speiſen; ein höherer Hitzegrad kürzt die dazu notwendige
Zeit nicht im mindeſten ab. Wohl aber wird manche Speiſe
dadurch weniger gehaltvoll, weil der ſich dadurch ent-

Friedrich Chriſtoph 6chloſſer.
Zu ſeinem 150. Geburtstag am 17. Noveinber

Von Profeſſor Dr. Hans Helmolt.
Beim gemütlichen Abendempfange der deutſchen Hiſtoriker

und Geſchichtslehrer im h m zu Breslau
ielt der preußiſche Kultusminiſter Pröf. Dr. Carl Vecher eine
nſpräche, die e er Einwendungen veranlaßte. Er
hrte u a. aus, die innere hiſtoriſche Wahrheit ſei wichtiger als

ie r Wirklichkeit. Die hiſtoriſche Konſtruktion gewinne
in ſteigendem Grad an Bedeutung. Ein gefährlicher Appell
Denn wenn an einer Charäkteriſierüng weniger das wichtig iſt,
e ſie richtig oder falſch ſei, als vielmehr dies, daß ſie geglaubt
berde, ſo liegt darin eine Aufforderung, die mit Heuchelei ge
e Waffen der ver ſchichtsauffaſſung derPeſtler nicht entrüſtet zu bekämpfen, ſondern vielmehr in unſer

eigenes Arſenal aufzunehmen. Das ergäbe eine mit Macchiavellf
e Politiſierung der Geſchichtsſchreibung. Ich habe das
Gefühl, mit einem beträchtlichen Teile der Hiſtoriker
einig zu ſein, wenn ich vör einer allzu bereitwilligen Annahme
dieſer neuen Lehre warne. Denn nur dann wären wir vor den

efahren einer veen erdung weſteuropäiſcher Kon
truktionen und ihrer Künſte geſichert, wenn uns in jedem Einzel
falle die Bürgſchaft einer von ihrer Selbſtverantwortung tief
durchdrungenen Perſönlichkeit geboten würde. So weit ſind
wir leider nicht.

Darum brauchen wir einen geſunden Subjektivismus noch
runge nicht grundſätzlich abzulehnen. Vielmehr ſind ſolche be-
wußten Aufrüttler, die unter freiwilligem Verzicht auf den
Kothurn der Objektivität mit Abſicht und aus vaterländiſchen
Gründen ihre eigene Weltanſchauung in den Vordergrund rücken,
in Zeiten des Darniederliegens der Nation nicht nur willkom-
men, ſondern ſogar bitter nötig. Dringender als je brauchen
wir Männer von hohem Anſehen und gutem Rufe, die wegen
ihrer unbeſtechlichen Ehrlichkeit, Fürchtloſigkeit und Ueberzeu-
gungstreue auch Ueberzeugungskraft beſitzen, unſer Volk ſittlich
heben, beſchwingen und adeln. Der Bußtag fordert derartige
Gedanken direkt heraus. Und wenn es uns auch gegenwärtig
nicht gerade völlig an ſolchen Herolden fehlt, ſo tut es doch gut,
ihnen zur Unterſtützung berühmte Helfer aus jüngerer Vergan-
et zu geſellen, deren Namennennung ſchon ihr Wollen und

erdienſt enthält und enthüllt: eigenwillige Rufer im Streite, wie
Gervinus, Häuſſer und Treitſchke, Glieder alſo der ſogenannten
Heidelberger Schule. Jhr Stifter aber und Haupt durch vier
Jahrzehnte (von ſeiner Berufung nach Heidelberg im J. 1817 bis
zu ſeinem Tod am 23. September 1861) war Friedrich
Chriſtoph Schloſſer, deſſen 150. Geburtstag wir am
17. November begehen.
Sein äußeres Leben zerſaur in zwei ungleiche Hälften. Eine
trübe e. unruhige Jugend konnten. ich

wickelnde Dampf viele nährenden Teile mit ſich fortreißt.

Aus dem eFkr Fakee ildet Mittelpunkt der bunt ſchten
Geſellſchaft einheimiſcher Rabenvögel im Zoo. Unter den
ſchwarzen und ſchwarzweißen Käfiggenoſſen tritt das ſchnee
weiße Gefieder dieſes rege beſonders hervor. Füße und
Schnabel der weißen Dohle ſind roſa, die Augen hellbhbau,
es iſt alſo nirgends zu einer Farbſtoffbildung gekommen,
ſo daß wir es mit einem echten Weißling oder Albine
zu tun d Beſonders bei Dohlen, Amſeln und Spatzen in
Großſtädten, wo unter dem der n ſolcheabnormen Tiere eher die Möglichkeit haben, ſich durch
zuſetzen, kommen teilweiſe oder ganz weiße Spielarten nicht
elten vor. Weiße Dohlen ſind von jeher beſonders ausWien bekannt. Auf dem Tiermarkt ſind ſie ſtets ſehr
begehrt. Die Dohle iſt ja überhaupt ein ſehr beliebter
Stubenvogel, wegen ihrer Gelehrigkeit und ihres drolligen,
neugierigen Weſens. Es lohnt ſich, jetzt die Weiterent
wicklung der Jungtiere zu beobachten. Die Jungen dieſes
Sommers beginnen ihr Jugendkleid mit dem des Erwach-

nen zu tauſchen. Beim Biſon und Jak iſt in der Fell-
ärbung kein Unterſchied mehr zwiſchen alt und jung. Das
übſche buntgefleckte Fellchen der er iſt im Haar

wechſel verſchwunden, nur bei den shirſchen bleibt das
bunte Kleid zeitlebens. Der junge Axishirſch, deſſen Mutter
ein Opfer leichtfertiger des Oſterſonntag-Publi-
kums wurde, hat ſich übrigens bei der Pflege ſeiner ev
amme glänzend entwickelt. Auch die luſtigen Friſchlinge
haben ihren geſtreiften Kittel n das ſchwarzbraune
Borſtenkleid der Alten eingetauſcht. Jhnen iſt die Bewegung
in einem großen Auslauf, z dem noch einmal Gitter des
alten Raubtierhaufes- eine nützliche proviſoriſche Verwendung
fanden, bekommen. Daran, wie ſie den ein
ſtigen ſchönen Raſen ihres Geheges ger n, erkennt
man, daß ſie eben „richtige Schweine“ geworden ſind. Die
re amas tragen noch ihr Plüſchfellchen, das erſt
m Laufe des Winters gewechſelt wird. Auch der junge

e Waſſerbock trägt noch ſein rotes Jugendkleid-hen
m Gegenſatz zu dem grauen der Eltern. Jn der Faſanerie

hat ſich noch ſpät im Herbſt eine Perlhenne mit einer
großen Kinderſchar eingefunden, die ſie, wie es dieſe Vögel
gern tun, in einem verborgenen Winkel des Parkes auf
ezogen hat. Jm Vogelhaus wurden Safranfinken und
ehr viele Wellenſittiche gezogen, die bei großem Flugraum
im Freien ein beſonders ſchönes Gefieder bekommen haben.

Auch die zweite Kinderſtube des Raubtierhauſes, die
Löwin Bella mit einem kleinen Geſchwiſterpaar, iſt jetzt
dauernd zur Beſichtigung geöffnet.

Aus dem Reiche
Ans der Reichshauptſtadt.

Eine polniſche Taſchendiebesbande gefaßt. Eine gefährliche
Bande von jüdiſch polniſchen Taſchendieben wurde enlich
unſchädlich gemacht. Die Diebſtähle in Theatern und Cafes
uſw. mehrten ſich ſo ſehr, daß die Polizei ſich veranlaßt
ah, eine Sonderſtreife auszuſenden. Die Diebe, ein Jſi

cker, Lukor Eiſenberg und Stanislaus Siegmund aus
Warſchau, die in den Jahren 1920 und 1921 nach Berlin
kamen, wurden hier ſchon wiederholt wegen Taſchendieb-
tahls feſtgenommen, beſtraft und jedesmal ausgewieſen.
mmer kehrten ſie wieder zurück. Sie kennen die Beamten

des Sonderdezernats ebenſogut wie dieſe ſie. Am Dienstag
abend erſchienen ſie im Theater am Nollendorfplatz. Hier
gelang es den Beamten, ſich hinter Pfeilern verborgen
zu halten und doch die drei zu beobachten. Da ſahen ſie
denn, daß r ein Opfer in ihre Mitte nahmen. Während
„Jſi“ nach den Beamten umſchau hielt, ohne ſie zu ſehen,
ſtreckte Eiſenberg die Hand nach der Rocktaſche des Opfers
aus, um die Brieftaſche herauszuziehen. Jetzt griffen die
Beamten zu und nahmen alle rei feſt. Die Ertappten wollen
fich, wie immer, gegenſeitig gar nicht kennen

Tödlicher Sturz.
Magdeburg, 14. Nov. Der Arbeiter Hermann H. ſtürzte

auf ſeiner Arbeitsſtätte von einer vier Meter hohen Leiter
und zog ſich einen Schädelbruch zu. Jn beſinnungsloſem
Zuſtande wurde er dem Krankenhaus zugeführt, wo er als-
bald nach ſeiner Einlieferung verſtarb.

Selbſt mord.

och
gebildeter und ſittlich ſtrebender Frauen in Frankfurt a. M.,
etwa von 1811 an, jene ethiſche Läuterung (durchaus in Dante-
chem Sinne zu faſſen) beſchieden geweſen wäre, an deren Förde-
ung und Vervollkommnung auch nach der örtlichen Trennuner während ſeines ganzes weiteren Wirkens und Schaffens a

einſamen Wanderungen und im Studierzimmer ununterbrochen
gearbeitet hat. Weil er ein ſittlich reiner Menſch war, der das

öſe grimmiger als den Tod haßte, war er befugt und berufen,
im Geiſte des Schillerſchen Satzes „Die Weltgeſchichte iſt das
Weltgericht“ allgemein verbindliche Urteile zu fällen. Sein
Richtertum handhabte er ſouverän. Menſchenfurcht kannte
Schloſſer nicht. Ob es nun ein Fürſt, ein Miniſter, eine viel
bewunderte Frau, ein Angehöriger des katholiſchen Klerus oder
der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit, ein Ariſto oder Demokrat, ein
Philoſoph, Juriſt oder Volksbildner war an alle geſchichtlichen
Figuren legte er den ſtrengen Maßſtab an, der ihm ſelber als
Norm und Richtſchnur diente. Kein Wunder, daß dabei ſo
wenige die Prüfung beſtanden. Als Anwalt des kategoriſchen

mperativs plädierte er, als Träger einer unbefleckten weißen
eſte urteilte er. Und das deutſche Volk hörte auf ihn, der,

nicht beirrt von Parteien und Strömungen, ſtolz erhobenen
Hauptes ſeinen geraden Weg ging. Namentlich ſeine „Ge
e des achtzehnten Jahrhunderts“, die ineuauflagen die des neunzehnten bis 1815 mit umfaßte, war
von ſo wuchtiger Eindruckskraft, daß ſie, das bekannte Wort
vom Propheten im Vaterland in ihr Gegenteil verkehrend, genau
wie ntes „Hölle* und „Fegefeuer“, ringsum die Sünden
brandmarkte und die Strafe austeilte. Nicht Tadelſucht oder
verbiſſene Schwarzſeherei diktierte die Schuldſprüche, ſondern
ein immer waches Gerechtigkeitsgefühl und eine in eigne Buß-
ertigkeit mündende Achtung von dem oberſten Sittengeſetze.
Darum hat auch Schloſſers Liberalismus“ (im vornehm-
ſten Sinne des Wortes) ſchlechterdings keine Beziehungen zur
Demagogie. Seine Lehre piplert in der Warnung, daß jeder
Miſſetat das Verderben auf dem Fuße folge, und in der Mah
nung, jedem neuerungsſüchtigen Einreißen alter Ordnungen
habe ſtets die voraufzugehen.

Jch wüßte nicht, welcher deutſche Hiſtoriker von Ruf und
Rang heute mehr verdiene, eine Wiedergeburt ſeiner charakter
vollſten Schriften zu erleben als r Chriſtoph Schloſſer.
Von ſeinen „Bilder ſtürmenden Kaiſern“ (1812) an,
über die Weltgeſchichte in zuſammenhängender
Erzählung“ (1815 ff.) und die „Univerſalhiſtoriſche
Ueberſicht der Geſchichte der alten Welt“ (1826 ff.
über die Goethe urteilte, daß ihr Verfaſſer zu den Naturen zähle
die aus dem Dunkeln ins Helle ſtraben. hinweg. bis zu ſeiner

Ti Jnvanden Hermann Nichter, der zurz vor verfraglichen Zeit das Krankenhaus heimlich verlaſſen hatte.
Seine Leiche konnte bisher nöch nicht geborgen werden

Die gefährliche Petroleum'ampe.

Oſterode, 15. Nov. Das h jährige alte Söhnchen eines
re Arbeiters warf beim Spielen die auf dem Tiſch
tehende Petroleumlampe um. Der Kleine zündete das

aus dem zerbrochenen Behälter ausfließende Petroleum
an und ſtand im Nu in Flammen. Das Kind erlitt p.
ſchwere Brandwunden, daß es in kurzer Zeit ſtarb.

Schwerer Unglücksfall.
Siersleben, 1d. Nov. Ein folgenſchweres Straßenunglück

ereignete ſich auf der Straße nach Hettſtedt in der Nähe der
Kiesgrube. Ein Motorradfahrer ſtieß mit einem leeren
Möbeltransportwagen zuſammen. Dabei wurde der Tiſchler
lehrling Neubert ſo ſchwer verletzt, daß er bald darauf
im Krankenhauſe verſtarb.

Tödlicher Unglück.
Amsdorf, 15. Nov. Der auf der Grube „Rießer“ be-

ſchäftigte Elektriker Felgner ſtürzte bei Jnſtallationsarbeiten
auf dem Kohlenboden ab und fiel auf ein darunter liegendes
Transportband. Er ſchlug ſo heftig auf, daß er einen
Genickbruch davontrug, der den ſofortigen Tod zur Folge
hatte. Der Verunglückte hinterläßt Frau und ein Kind.

Für 8000 Mark Brieſmarken geſtohlen.
Gräfenthal, 15. Nov. Bei einem Poſteinbruch wurden für

etwa 8000 Mark Marken geſtohlen, und zwar Poſtwert-
ichen, Verſicherungsmarken, Wechſelſtempelmarken, ſtati-s und Einkommenſteuermarken. Es handelt ſich bei
n einzelnen Sorten um Marken in jeder vorkommenden

Höhe. Vor Ankauf wird gewarnt.
Schulſtreik in Torlmund.

Dortmund, 15. Nov. Die evangeliſche Elternſchaft von
Dortmund Land I hat ſoeben beſchloſſen, gegen die Be-
rufung des diſſidentiſchen Schulrats in den Schulſtreik ein
zutreten, nachdem alle Verfuche, auf dem Wege von Ver-
handlungen den Schulfrieden zu erhalten, nicht zum Ziel
gekommen ſind. Der Streik, der mehrere Tauſend evan-

liſche Schulklaſſen umfaßt, wird am Montag beginnen.
ie Vorgeſchichte iſt bekanntlich die, daß zum Schulrat an

einer evangeliſchen Schulaufſichtsſtelle in Dortmund ein
aus Oſtpreußen kommender Diſſendent ernannt wurde.
Dieſem diſſidentiſchen Schulaufſichtsbeamten unterſteßen 274
evangeliſche Lehrer (unter insgeſamt 300) und 6300 evan-
geliſche Schulklaſſen (unter 8000). Able Einſpruchserklä-
rungen der Elternſchaft dem Kultusminiſter liegen Ein-
gaben mit Zehntauſenden von Unterſchriften vor bleiben
unbeachtet

Vom Zuge erfaßt.
Krefeld, 14. No. Ein Laſtwagen der Krefelder Schutz

polizei wurde auf der von Moers nach Rheinberg
führenden Straße kurz vor Rheinberg auf dem Gleiſe, das
dort die Straße ohne Schranukenſicherung überquert, von
einem Güterzug erfaßt. Zuei Polizeiwachtmeiſſer warden ge
tötet.

Eine unſinnige Tat.
Lörrach, 15. Nov. Aus Vaſel wird gemeldet: Der 54-

jährige Gewehrmacher Born in Niederbipp gab im Ver-
auf eines Streites auf ſeine Frau einen Revolverſchuß
ab, der jedoch nicht traf. Noch ehe er den zweiten Schuß
abfeuern konnte, hätte ihm die energiſche Frau den Revolver
aus der Hand geſchlagen und aus dem Fenſter geworſen.
Dann war ſie ſchleunigſt geflohen. Born verriegelte darauf-
hin das ganze Haus, zündete es an und erſchoß ſich dann
mit einer Doppelflinte. Das Haus, ein Doppel-Wohnhaus,
brannte bis auf den Grund nieder. Nur unter Lebensgefahr
konnten ſich die Hausbewohner, alle Habe im Stich laſſend
in Sicherheit bringen.

Ein Amazongs-Alligator im märkiſchen Wald.
Sternberg, 15. Nov. Einen eigenartigen Fund machten

dieſer Tage Arbeiter im Walde bei Sternberg in der
Neumark. Sie trafen am Rande eines ſumpfigen Tümpels
ein Tier, das ſie für eine Rieſeneidechſe hielten und als
bald erlegten. Hinterher ſtellte es ſich heraus, daß es ſich
um einen Amazonas-Alligator handelte, ein Tier, das
in Braſilien beheimatet iſt. Auf welche Weiſe dieſer Alli-
gator, der eine Länge von dreiviertel Mebern aufweiſt, in
den märkiſchen Wald gelangt iſt, konnte bisher nicht feſt
geſtellt werden. Man nimmt an, daß das Tier einem
märkiſchen Villen oder Gutsbeſitzer entwich, von denen
manche aus Liebhaberei derartige Reptilien halten.

Weltgeſchichte für das veurſche Volk (1844--57)übte er gerade wegen ſeiner ausgeſprochenen ſubjektiven Haltung
ein Mentoramt aus, wie es unſerer zerriſſenen und verderbten Zeit
angemeſſen und wohl auch genehm wäre. Schloſſer als Erzieher
unter dieſem Motto den beſten Teil ſeines Geſamtwerks neu
aufzulegen, das wäre ſicher des Schweißes der Edeln wert. Zu
ſeinen Lebzeiten zählte Schloſſer zu den guten Geiſtern der
Nation. Seine Miſſion iſt aber noch nicht erledigt, ſondern mirk
weiter, bis tief in das zwanzigſte Jahrhundert hinein

Geſchichte oder 6age.
Marſchall Ney wurde am 7. Dezember 1815 im Luxemburg

garten zu Paris wegen Hochverrats erſchoſſen, weil er nach der
Landung Napoleons I. von Elba mit ſeinen gegen den Kaiſer
vorgeſchickten Truppen zu dieſem übergegangen war. Ein un-
rühmlicher Lebensabſchluß dieſes in Saarlouis grnen ehe
maligen Schreibers, der es durch hervorragende militäriſche
n und entſcheidende Siege vom Gemeinen zum Mar-
chall von Frankreich und Fürſten gebracht hatte. Daß ſein
undankbares Vaterland ihm 1853 auf der Stelle ſeiner Er
ſchießung ein Standbild errichtete, macht dieſe Erſchießung nicht
wett. Von dieſem Marſchall hat ſich bis heute hartnäckig das
Gerücht erhalten, die Hinrichtung ſei nur eine Scheinhinrichtung
geweſen, und der Marſchall ſei hierauf mit Wiſſen und Willen
der Regierung nach Amerika entflohen, wo er eine Schule unter
halten habe und hochbetagt geſtorben ſei. Jn dem Staate Nord-
Carolina war der Schullehrer Peter Stuart Ney allgemein als
„Marſchall Ney“ bekannt. Für gewöhnlich ſoll er ſehr ſchweig-
ſam und verſchloſſen ev r7 ſein, was ſein früheres Leben be-
traf. Manchmal aber bei einer Flaſche Wein löſte ſich ſeine
Zunge, und er kämpfte noch einmal ſeine Schlachten durch. Bei
ſolcher Gelegenheit erzählte er einmal den Hergang ſeiner
Scheinhinrichtung. Es ſeien für dieſe nur ſolche Soldaten ge-
wählt worden, die früher unter ſeinem peehl geſtanden hätten.
Sie hätten den Befehl erhalten, über ihn hinweg in die Luft
zu feuern. Man habe ihm dieſe Anordnung durch einen Offizier
mitgeteilt. Als die Salve fiel, habe er ſich mit dem Geſicht zur
Erde fallen en Die anweſenden Regimentsärzte hätten ihn
für tot erklärt, darauf er zur ſeinen Freunden
übergeben worden, die ihn verkleidet nach 77 eſchaffthätten, von wo er ſich 1816 nach Amerika r ſo e.
Eines Tages wurde ihm die Nachricht des Todes des Herzogs
von Reichsſtadt, des Sohnes Napoleons, während der Schul
ſtunde brieflich mitgeteilt. Er geriet in große Erregung, zertrat
den Brief und ſchrie wütend: „Der kaiſerliche Prinz iſt tot. Jetzt
ſind alle meine Hoffnungen vernichtet!“ Als er 1846 r waren
r letzten Worte: e iſt gefallen. Die alte Garde iſteſiegt jetzt will ich ſterben!“ Seine Schüler errichteten

armortafel als Marſchall Nev.ihm eine



Prozeß gegen 23 Deutſche in Verona.
Wien, 15. Nov. Zu dem am 30. Növember in Verona beginnenden Pregeh der 23 junge Deutſche aus Verona

wegen Hochverrats wird gemeldet, daß ſich unter den An-
eklagten a der Wiener Student Verhouz befindet.Pae öſterreichiſche Außenminiſterium hat das Generalkonſu-

lat in Mailand erſucht, dieſem Angeklagten einen neuen
Verteidiger zu ſtellen, da die bisher beauftragten Anwälte
aus Furcht vor dem faſchiſtiſchen Terror die Vertretung
niedergelegt hätten. Für die reichsdeutſchen Angeklagten
wird im Auftrage der deutſchen Regierung der Bozener
Rechtsanwalt Dr. Riett die Verteidigung übernehmen.

Zwei Frauen bei einem Brande umgekomnten.
Oslo, 15. Nov. Bei einem Scheunenbrand in der Nähe

von kamen zwei Frauen in den Flammen um.
19 Kühe und zahlreiche andere Haustiere verbrannten.
Der Schaden wird auf über 100 000 Kronen geſchätzt.

Havarie eines dentſchen Dampfers in Kapſtadt.

Kapſtadt, 15. Nov. Der Dampfer „Uſambara“ der
Deutſch Oſt AfrikaLinie wurde im Hafen durch einen ſtarken
Sturm gegen die Mole gedrückt und erlitt ſchwere Be-
ſchädigungen. Das Schiff iſt vollkommen manövrierunfähig
und muß ins Trockendock gehen, bevor es ſeine Ausreiſe
antreten kann.

Ueberſchwemmungskataſtrophe auf Kuba.

Habanna, 15. Nov. Die Landſtädle Oſtkubas ſind von
einem ſchweren Hochtwaſſer ſchwer heimgeſucht worden.
Neben ungeheurem Sachſchaden wurden bisher 16 Tote
z meldet.

Flugzengkampf mit Schmuggkern.
Newyork, 15. Nov. Jn Marion (Jllinois) griffen Flug-

zeuge ein Bootlegger- Hauptquartier (Alkoholſchmuggler) an
und warfen drei Bomben ab. Ein Volltreffer zerſtörte
das Schmugglerneſt, das in einem Gaſthaus untergebracht
war, vollkoömmen. Die Schmuggler eröffneten mit Ma-
ſchinengewehren ein Abwehrfeuer, doch blieben die Flug-
zeuge unverſehrt.

rag. Folgen ſchwere Theaterdemonſtration.Anlanlch r Erſtaufführung von Alban Bergs Oper „Woz-

zek“ im tſchechiſchen Nationaltheater, kam es zu lebhaften
Demonſtrationen des Publikums. Infolge der allgemeinen
Erregung wurde der Prager Vizebürgermeiſter Wanek
vom Schlage getroffen und war ſofort tot.

Strandung eines Motorſchiffes. Aus Malms wird ge
meldet: Das Motorſchiff „Sophie“ von Fiſtkebgeſil, mit
Kohlen von Stettin nach Norwegen unterwegs, iſt geſtern
im dichten Nebel weſtlich der Jnſel Hven geſtrandet.

Houſton (Texas). Ausſchreitungen gegen Neger.
Auf einem dortigen Gehöft wurde ein furchtbares Ver
brechen begangen. Sieben Weiße, die zu Pferde heran
galoppiert waren, erſchoſſen einen Neger und zündeten eine
Hütte an, in der ſich ein anderer Neger mit ſeiner Frau
verſteckt hatte. Beide kamen in den Flammen um.

nus der eit der lechnſſe
Jſt die Sonne ein Wandelſtern

Von Profeſſor Dr. Küſtermann.
(Nachdruck verboten.)

Die alten Sternkundigen unterſchieden ſieben Wandelſterne,
nämlich Sorme, Mond, Mars, Mereur, Venus, Jupiter und.
Saturn. N utzutage werden wir auf Schritt und Trittan dieſe alte uffaſſung erinnert, am deutlichſten durch die

Namen der Wochentage. Daß die Namen „Sonntag“ und
„Montag“ von Sonne und Mond herrühren, iſt wohl all-
gemein bekannt; weniger vielleicht, daß Dienstag nichts

ſt „Dienſt“ zu tun dyat, ſondern nach Ziu, dem a ni
n Kriegsgott, der dem Mars entſpricht, benannt iſt.

r Name „Mittwoch“ fällt ja im Deutſchen freilich Anns
aus der Reihe, aber beiſpielsweiſe erinnert das engliſche
„mereredy“ noch deutlich an den Mereur; der Donnerstagiſt dem Donnergott, alſo dem Jupiter, geweiht, „Frei
tag“ hat nichts mit einem freien Tag zu tun, ſondern er
iſt der Tag der Freya, der germaniſchen „Venus“, und
beim Sonnabend oder Samstag muß uns auch wieder das
Engliſche aushelfen, das mit dem „ſaturday“ deutlich auf
den Saturn verweiſt. Bei den Sternkundigen bezeichnen
übrigens die Zeichen für die Wandelſterne ohne weiteres
auch die Wochentage.

Aber trotzdem kann man es den heutigen Menſchen
nicht übel nehmen, wenn ſie an dieſer Auffaſſung Anſtoß
nehmen, mindeſtens aber Schwierigkeiten bei ihr
denn wir haben ja längſt in der Schule gelernt, daß die
Erde ebenſo wie Mereur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn
die Sonne umläuft, ſo daß man alſo die Erde und nicht
die Sonne mit jenen fünf Geſtirnen in einem Atem zu
nennen hätte. Jſt nun die alte, wie wir ſahen auch heutigen-
tags noch nicht ganz tote Anſchauung ganz und gar ver-kehrt, oder iſt an ihr doch etwas Wahres?

Wer ſeinen Blick auf den Sternhimmel richtet, der wird
anz von ſelbſt einen Unterſchied in der Bewegung der

himmelskörper finden: Die übergroße Mehrzahl der
Himmelslichter erſcheint uns feſt auf einen Untergrund ge-
heftet. Sie ziehen an uns vorüber, etwa wie die Ge-
genſtände eines Panoramas, die, während ſie weiterbewegt
werden, ihre gegenſeitige Lage nicht ändern. Solche Sterne
nannten die Alten Fixſterne und faßten ſie zu Sternbildern
zuſammen. Demgegenüber kann man alle Sterne, die dieſe
Starrheit nicht zeigen, als „Wandelſterne“ bezeichnen; denn
offenbar iſt es für die Tatſache, daß dieſe Himmelskörper
in keinem beſtimmten Sternbild ſtehen, ſondern von Stern-
bild zu Sternbild wandern, ganz gleichgültig, wie wir uns
die inneren Gründe dieſer Bewegung erklären. Daß nun
der Mond durch die Sternbilder hindurchwandert, kann man
ſchon im Verlauf eines Winterabends vhne alle Hilfs-
mittel beobachten. Bei der Sonne iſt dies freilich ſchwerer,
denn wir ſehen ſie ja nie gleichzeitig mit den eigentlichen
Sternen, die zwar auch bei Tage am Himmel ſtehen, aber
vor dem Glanz der Sonne erbleichen. Wäre unſer Auge
nicht ſo ſtark vom Glanz der Sonne geblendet, ſo würden
wir die Sonne im Verlauf des Jahres in immer anderen
Sternbildern erblicken. Es war daher ein guter Gedanke,
daß man in den jetzt in vielen Städten errichteten Planeta-
rien die Sonne wirklich durch die Sternenwelt hindurch-
wandern ſehen kann.

Uebrigens kann man ſich auch leicht klar machen, daß
es gar nicht anders ſein kann. Wer beiſpielsweiſe auf einem
Karuſſel fährt, der wird die in ſeinem Mittelpunkt ſtehende,
das Dach tragende Achſe über den Hintergrund wandern
ſehen; auch wenn wir um einen freiſtehenden Baum herum-
gehen, verdeckt der Baum dabei die verſchiedenſten Teile
der Landſchaft. Freilich, wenn wir Karuſſel fahren oder
um einen Baum herumgehen, ſo wiſſen wir dies ſehr wohl,
während wir vom Umlauf der Erde um die Sonne unmittel-
bar gar nichts merken und uns daher täuſchen laſſen.
Damit der Vergleich mit dem Karufſel einigermaßen zu-
trifft, müſſen wir freilich annehmen, daß die Landſchaft,
die bei dieſem Vergleich an die Stelle des Fixſternhimmels
tritt, ganz ungeheuer weit entfernt iſt. Der nächſtgelegene
Firſtern iſt etwa eine viertel Million mal weiter entfernt
als der Halbmeſſer der Erde beträgt. Wir müßten uns alſo
etwa denken, daß ganz Deutſchland völlig leer ſei und erſt
außerhalb unſeres Vaterlandes die „Landſchaft“ begänne,
in deren Mitte wir uns beim Fahren bewegen. Daß wir
uns beim Umlauf einigen Punkten der Landſchaft nähern,
uns aber von anderen entfernen, das macht bei dieſer
Entfernung ſo gut wie gar nichts aus, und ſo erſcheint
uns alles, was zur „Landſchaft“, d. h. zum Fixſternhimmel,
gehört, wie auf eine Fläche gemalt.

ſehen,

daß wir alljährlich einmal um ſie
e immer gegen einen anderen

umfayren, ſo daß wir
ntergrund R.

äuſchung hat alſo darin ihren Grund, daß die Son
innerhalb der Erdbahn ſteht, während alle anderen Fix
ſterne außerhalb der Erdbahn liegen.

Intereſſante Keichsgerichtsentſcheidun gen.

Verpflichtung zur Einzahlung rückſtändiger
Genoſſenſchaſtsanteile nach Eröffnung des

Konkursverfahrens.
(Nachdruck verboten.

Ver zweite Zivilſenat des Reichsgerichts macht in einem
Urteil vom 5. Oktober 1926 bemerkenswerte Ausführungenüber die unerſchütterliche Verpflichtung des Geriken ie

von ihm übernommenen Geſchäftsanteile auch noch dann
voll einzuzahlen, wenn die Cenoſſenſchaft in Konkürs ge
raten iſt. Auf Paragraph 136 GenG., der die Beteiligung
an einem zweiten Geſchäftsanteil vor Zahlung des erſten
nicht zuläßt, kann der Genoſſe ſich nicht berufen.

Der Beklagte war am 12. April 1924 der Landbank Weſt
ſternberg eingetragene Genoſſenſchaft möoH. beigetreten. Am
gleichen Tage erklärte er in einer zweiten Urkunde die
Uebernahme von vier weiteren Geſchäftsanteilen. Er hat
bisher nichts eingezahlt und verweigert unter den ver
ſchiedenſten Einwänden jede Zahlung. Die Klägerin, die
indeſſen in Konkurs geraten iſt, nimmt den Beklagten au
Zahlung von fünf Geſchäftsanteilen in Höhe von je 250
RMark in Anſpruch. Von den Anfechtungsgründen, die der
Beklagte der Klage entgegenhält, erregen beſonders zwei
größere Jntereſſe. Einmal behauptet der Beklagte, die Ueber-
nahme weiterer Geſchäftsanteile komme für ihn nicht in
Frage, weil dabei die Paragraphen 136 und 137 Abſ. 2
GenG. beobachtet worden ſeien, zum andern macht er gel-
tend, die Gercoſſenſchaft ſei aus verſchiedenen Gründen
nichtig, und deshalb ſei er nicht mehr zur Zahlung ver-
pflichtet.

Der Beklagte iſt in allen Jnſtanzen Landgericht Frank
furt a. d. O., Kammergericht zu Berlin und Reichsgericht

zur Einzahlung ſeiner Anteile verurteilt worden. Aus
den reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen iſt folgendes
lehrreich: Die Klägerin iſt nach Paragraph 101 GenG. auf-
gelöſt. Der Konkursverwalter verfolgt als angebliche Maſſe-
forderung die bei Konkursausbruch ſchon verfallenen und
damit rückſtändigen Einzahlungen auf die Geſchäftsanteile
des Beklagten. Einer Klage dieſer Art gegenüber könnte ſich
ein Genoſſe von dem Konkursverfahren ganz abge
ſehen auch einredeweiſe nicht auf eine etwaige Nichtig-
keit der eingetragenen Genoſſenſchaft berufen, ſelbſt wenn
eine ee Einrede für zuläſſig zu erachten wäre. Die
formellen Vorausſetzungen einer rechtswirkſamen Ueber-
nahme mehrerer Geſchäftsanteile ſind gegeben. Weiterhin
kommt folgendes in Betracht: Da ſich jeder Gläubiger und
Mitgenoſſe darauf verlaſſen darf und verlaſſen wird, wäre
es mit dem Geſetz unvereinhar, wenn trotz ſonſt ordnungs-
mäßiger Uebernahme und Eintragung ein Genoſſe ſich auf
die Vorſchrift der Paragraphen 136, 137 Abſ. 2 S. 2 GenG.
berufen könnte, um ſich ſeiner Zahlungsverpflichtung zu ent-
ziehen. Gerade durch das Feſthalten des Genoſſen an der
von ihm eingegangenen Verpflichtung wird die Einhaltung
der Vorſchrift des Paragraph 136 GenG. gefördert. Die
Vorſchriften der Paragraphen 136, 137 GenG. ſind Ord-
nungsvorſchriften, keine Mußvorſchriften. Jhre Nichtbefol-
gung kann den Genoſſen von der einmal eingegangenen
Pflicht zur Zahlung ſeiner Geſchäftsanteile nicht befreien
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Kokaotvone

Ueber den Tälern.
Skizze von Guſtav Renker-Bern.

Markus, der Hirt vom Gößbichel, ſchattete die Hand über
die Augen und ſah den Hang hinab, über den ſich der Almpfad
in weitgeſchwungenen Bogen zu ſeiner Hütte emporringelte. Aus
der Tiefe des blauſchattigen Gößgrabens drang großes, ſeit
Ewigkeiten unveränderliches Rauſchen der ſtürzenden Berg-
wäſſer, und allerorten ſtiegen die Tropfenſchleier der Waſſer-
fälle wie n Nebelfrauen auf. Schier endlos furchte der
wilde Graben durch die Tauernberge.

Es war weit, viele Stunden weit von der Heerſtraße ab
vurch die ſtillen, großen Wälder, an den rauſchenden Waſſer-
fällen vorbei und über den baumloſen, ſteilen Hang des Göß-
bichel empor zur Alm des Markus Rautnig, der hier oben König
der weltentrückteſten Einſamkeit war. Und dieſen weiten Weg
war ein fremder Menſch gegangen. War unten aus dem Wald
etreten und mühte ſich jetzt die Windungen des Pfades empor.Veehelb ſchattete Markus die Hand über die Augen und ſpähte

in die Tiefe. Er verſtand nicht, wer jetzt, mitten in der Woche,
überhäupt zu ihm kommen ſollte. Und vollends begriff er nicht,
daß ein Frauenzimmer allein den Weg ging.

Markus ſchritt wieder in ſeine Hütte, ſo ſehr ihn auch die Neu
gierde plagte. Er brachte die Hütte in Ordnung und zündete auf
dem Herd ein Feuer an. „Die Städtiſche wird eine warme Mil
haben wollen“, dachte er. Endlich hörte er ihre Schritte r au
dem mit Steinplatten gedeckten Hüttenvorplatz und vernahm, wie
ſich die Tür öffnete. Langſam wandte er ſich um da ſank die
Hand mit dem Holzſcheit, das er ins Feuer legen wollte, herab,

Aus dieſer Bewegung erſah ſie, daß er ſie erkannt hatte.
Sie nickte ihm zu, als hätten ſie geſtern zum letzten Male ein
er geſehen, und ſetzte ſich auf die Bank unter der Herrgotts-
ecke

„Jch bin's ſchon, Markus. Tu nicht ſo fremd. Jch bin zv
Dir gekommen.“ Und da er wieder nichts antwortete, ſetzte ſie
hinzu: „Eine Milch gibſt mir wohl?“

„Freilich, freilich“, ſagte er haſtig und war froh, nur für
eine Weile etwas zu tun zu haben. Dabei konnte er ſein ver
wirrtes Denken in geregelte Bahnen lenken. Die Agnes
vor Jahren, als er beim Militär in der Hauptſtadt war! Die
Agnes er wußte nicht einmal mehr, wie ſie mit dem Vaters
namen hieß. So weit lag das ſchon zurück. Kein Brief ſeither
keine Botſchaft. Nur daß ſie dann ſpäter mit dem Korpora
Lengenſcheider gegangen war, das hatte er noch erfahren. Und
heute? Er warf einen ſcheuen Blick nach ihr, die ihn immerzr
nſah. Aelter ſah ſie aus, ein paar Furchen waren in dem Ge.ſt und eine müde, graugelbe Farbe. Hübſch war ſie wohl noch

e aber es war Markus, als müßte er ſich vor dieſer Schön

heit S
r ſtellte die Milch auf den Tiſch. „Brot wär' auch noch do

r Butter. Wirſt Dich ſtärken müſſen für den weiten Weg üben
en Paß.“h bleib ſchon bei Dir“, lachte ſie. Aber es war ein böſes

ſcharfes Lachen. Wie ein Schleier fiel es einen Augenblick lang
von der Weſenheit des Weibes.

„Ja- aber ſtotterte er.„Ein paar Sommerwochen möchte ich da zubringen. Hab
mir's lang überlegt. Ein feiner Herr hat mich auf eine Reiſe
mitnehmen wollen. Nein, hab' ich mir gedacht. Zum Markus

G e mit der Lieſel“, ſtieß er hervor. „Mit der Lieſe
raber.“

„Ah, Du haſt da auch eine. Biſt ein feiner Hecht, Markus.“
„Nicht irgendeine, Agnes. Ernſthaft wird's jetzt. Heiraten

wollen wir. Der Alte, der Graberbauer, iſt einverſtanden. Sei
doch geſcheit.“

„Geſcheit bin ich ſchon“, kicherte ſie. „Aber das ältere Recht
hab' ich. Haſt mich auch gern gehabt dazumal. Oder etwa nicht?“

„Wohl, wohl. Wie's halt ſo iſt bei den Soldaten. Aber
jetzt Agnes, ich bitt Dich, am Samstag kommt die Lieſel mit
ihrem Vater zu mir.“

„Dann bin halt ich ſchon da.“
Er hörte hemmungslos böſen Willen aus ihren Worten und

ſtand in ſeiner torenhaften Einfgchheit dieſer b
ſchildlos gegenüber. Wußte, daß es einzig und allein auf ſie
ankam, dem Geſchick eine andere Wendung zu geben.

„Wenn Du mich unglücklich machen willſt, Agnes, dann
bleib' halt da.“

„Ja“, ſagte ſie ſtark und ſetzte hinzu: „Hätteſt Du mich
jetzt mit Deinen groben Armen hinausgeworfen, dann hätte ich
unten am Weg auf Deine Lieſel gewartet.“

Sie ſchob ſich an ihm vorbei ins Freie und ſah die ſeltſam
wilde, fremde Welt an, in der Markus Rautnig lebte. Agnes
wurde es bange und einſam in dieſer Oede, ſie flüchtete in die
e deren erleuchtetes Fenſter wie ein gütiges Auge in die

ergnacht ſah.
NMarhkus rührte im Keſſel über dem

für das Vieh um. Jn den Viehtrank warf er Salz und es ein
wenig Magermilch dazu. Dann: „Ich muß jetzt in den Stall.
Wenn Du müd' biſt da iſt Deine Liegerſtatt.“ Er wies auf die
Pritſche in der Stubenecke.

„Und Du?“
„Jch ſchlaf auf dem Heuboden.“
Die Nacht war für Agnes ſchauervoll und unheimlich. Jm

Gebälk der Hütte rieſelte und knackte es, im Holz ſchlug ie
„Totenuhr“, der Holzwurm, ſeine tichenden Pochleute. Und der
Wind heulte in den Dachſparren. Um Mitternacht zitterte das
Gebäude in allen Fugen von einem furchtbaren Dröhnen und
Krachen, das aus nächſter Nähe zu kommen ſchien. Agnes dachte,
die Berge ſtürzten über der Alm zuſammen in Wahrheit aber
war nur eine Steinlgwine durch eine Schlucht der Gößſpitze
niedergefahren. Die Frau rief laut und jammernd nach Mar
kus, aber der lag oben im Heu eingewühlt und tat, als ob er
e Er hatte die Fäuſte geballt und biß die Lippen in
ilfloſer Wut zuſammen. Wie die morſchen der

Gößſpitze in die Tiefe geſtürzt waren, ſo krachte das frohe, helle
Haus ſeiner Zukunft zuſammen.

Anderntags bereitete er Agnes das Frühſgüg und ließ das
r auf dem Herd nicht ausgehen, da die l prrin fror.
s war ein kalter. unfreundlicher Tag. und dia ken hingen

euer eben den Trank

ſchwer ins Kar nieder. Die beiden Menſchen gingen aneinander
vorbei und ſprachen nur wenige dürftige Worte.

geh ich auf dia Alm. Alte Liebe roſtet nicht. Sie ſchlürfte do und. die ſcheidende Sonng goß ärme auf
Gegen Abend dieſes Tages riß der Wolkenſchleier, der über

Kar lag W

e e

im Stal

Da war es, daß eine hohle, böſe Stimme dem Markus zu
lüſterte: „Jetzt iſt's gut, jetzt biſt Du gerettet. Sie ſelbſt iſt
en Weg gegangen, ſie hat ſich den Platz unter der Schlucht aus

e Steine n da nieder, wenn ein Unwetter den Fels
gelockert hat. iemand im Tal kennt ſie, und für ein Berg-
unglück iſt der Senn vom Gößbichel nicht verantwortlich.“

Markus ſtöhnte auf, rang mit etwas Unſichtbarem, das in
ſoviel Angſt, ſoviel klingende Warnung, daß Agnes unverzüglich
aufſtand und zur Hütte kehrte. Sie war noch nicht auf der
zweiten Weghälfte, als es in der Schlucht donnerte und Steine
wie gleißende Funken in den Geröllkeſſel niederpraſſelten.
ihm war. „Hergott, wie leicht man doch ſchlecht werden könnt'.“

Er ſprang auf, rannte vor die Hütte. Jn ſeinem Ruf war
„Leb wohl, Markus, und ich dank' Dir, von Herzen dank'
Als Agnes in die Hütte trat, war ſie ſehr bleich und zitterte

g allen Gliedern. „Jetzt wärſt mich leicht losgeworden, Mar
us.“

„So nicht, Agnes, ſo nicht.“ Er machte eine müde Hand.
bewegung, als hätte er alle Hoffnung aufgegeben. Tat ſeine
Arbeit und ſprach nicht von dem, was in ihm brannte.

Agnes et den ganzen Morgen des Samstages auf einer
kleinen Raſenwarte abſeits der Hütte, von wo aus man den
Weg überblichken konnte. Markus wußte, daß ſie wartete. Als
aus dem Tal das ferne Läuten der Mittagsglochen heraufdrang,
betrat Agnes eilends die Hütte.

„Zwei Menſchen kommen unten aus dem Wald das wer-
den ſie ſein?“ Er nickte wortlos. Sie ſtopfte mit raſchen Hand
griffen ihre Habſeligkeiten in den Ruckſack. „Willſt mir nicht
den Weg zeigen zur Paßhöhe?“

„Gott ſoll dir's lohnen.“ Seite an Seite traten ſie vor die
Hütte. Er wies ihr den Pfad, der gut ſichtbar und ungefährlich
zu begehen war. Drüben, unmittelbar unter der Scharte, ſtehe
das Alpenvereinshaus, und das ſei bewirtſchaftet.
ich Ken ſtanden ſie einander gegenüber.

r.

Er ſah ſie erſtaunt an.
„Ja, es iſt vieles anders geworden in mir in dieſen LTagen.

Ich kann Dir das nicht ſo ſagen.“ Sie zeigte mit der ausge-
ſtreckten Hand weithin über die Welt der leuchtenden Berge und
fern verblauenden Täler. Da verſtand er, daß es ſeine einſame
Heimat der großen Höhen geweſen war, die all das Häßliche
von des Weibes Seele fortgefegt hatte.

Sie neigte ihren Kopf gegen ihn. „Behüt Dich Gott, Mar-
kus.“ Und ganz leiſe ſetzte ſie hinzu: „Ich hab Dich ſehr, ſehr
lieb.“ Da geſchah es, daß er ſie ganz fein und zärtlich auf die
Stirne küßte. Wie man Abſchied nimmt von ſeiner Jugend,
die ſich ſcheidend noch einmal offenbart hat.

Er ſah ihr nach, als ſie die Weideflächen emporging, ſah
ihre Geſtalt klein und kleiner werden. Noch einmal ervblickte

er ſie, als ſie oben in der Scharte ſtand und ihm winkte.
Dann riſſen ein heller Jauchzer und Schritte, die ſich der

sütta näherten. ſeine Augen in die entaegengelette Ri



Bunte zeifung,
Die Hand, die Samstags ihren Beſen führt

„Die Hand, die Samstags ihren Beſen führt, wird Sonn
tags Dich am beſten kareſſieren“, ſagt der eine „Schüler“im Oſterſpaziergang des s
chens ſcheint von dem Männergeſchlecht vielfach geteilt zu
werden, denn die dienſtbaren Geiſter des Hauſes haben

ar manchmal ein erſtaunliches Glück gemacht. Der jüngſte
oman eines ſolchen Aſchenbrödels, das zwar nicht den

Königsſohn, aber doch einen Dollarmillionär erhielt, iſt
der der W Lena Wilſon, die den Erben des Multi-
millionärs Stillmann heiratete. James hatte z in die
hübſche Lenga ſo verliebt, daß er nicht von ihr laſſen wollte,
und die Eltern waren klug genug, ihre Einwilligung zu
geben, worauf er ihr den Verlobungsring im Werte von
100 000 Mark an den Finger ſteckte. Ein Dienſtmädchen, das
ſpäter eine weltgeſchichtliche Rolle ſpielte, war die berühmte
Lady Hamilton. Sie begann ihre Laufbahn als Kinder-
mädchen und war dann Dienſtmädchen bei einem Grünkram-
ändler; dort gefiel ſie einer vornehmen Kundin ſo gut,aß dieſe ſie e ihren P eget engagierte. Jn dieſem

vornehmen Milieu lernte ſie den jungen Charles Greville
kennen, den einzigen Mann, den ſie wohl wirklich geiebt
at. Aber dieſer trat ſie an ſeinen reichen alten Onkel, Sir
illiam Hamilton, den britiſchen Geſandten am Hofe von

Neapel, ab. Neapel wußte ſie ſich eine einflußreiche
Stellung bei Hofe zu verſchaffen und zog den großen See-

elden Nelſon in ihre Netze, der ganz nach ihren Wünſchen
ndelte und mit ihrem Namen auf den Lippen ſtarb. Sie

galt für die ſchönſte Frau ihrer Zeit, wurde von den be-
rühmteſten Künſtlern gemalt und auch Goethe hat ihre Lei-
ſtungen als Tänzerin bewundert. George Stevenſon, der
„Vater der Eiſenbahn“, heiratete ſein Dienſtmädchen, er
wurde mit ihr ſehr glücklich; und das gleiche gilt von dem
engliſchen Dichter William Cobbet, der ſeine Wäſcherin
um Altar führte. Wie eine engliſche Zeitſchrift erzählt,hat ein bekannter Staatsmann des 18. Jahrhunderts, Sir

Gervaſe Clifton, die ſieben Frauen, die er zum Altar führte,
alle aus ſeiner eigenen Küche gewählt. Am berühmteſten
aber war die. glückliche Ehe, die Thomas Coutts, einer der
Gründer der Bank von England und der reichſte Mann
ſeiner Zeit, mit einer hübſchen Hausangeſtellten Betty
Starkey ſchloß. Sie diente bei ſeinem älteren Bruder, und
der Bankier, der für einen eingefleiſchten Junggeſellen galt,
wurde von ihr ſo gefeſſelt, daß er viele Stunden bei ihr in
der Küche ſaß, und ſich mit ihr unterhielt. Als er ſie hei-
ratete, war das ganze vornehme London entfſetzt. Aber
Betty wußte ſich auch in ihrer neuen Stellung durchzuſetzen,
empfing bald die beſte Geſellſchaft, und ihre drei Töchter
heirateten hohe Ariſtokraten. Georg IV., damals noch Prinz
von Wales, ſagte einmal zu ihrem Mann: „Du haſt ein

unverſchämtes Glück gehabt, Tom. Jch wäre der Glück-
lichſte der Sterblichen, wenn ich eine Frau hätte, die auch
nur ein Hundertſtel ſo nett wäre wie Deine.“ Eine Dame
der hohen engliſchen Ariſtokratie, die ihre Laufbahn als
Mädchen für alles begonnen hatte, war Mary Cole, die Ge-
mahlin des Earl of Berkeley. Sie wurde zuerſt heimlich
mit ihm getraut und lebte mit ihm auf feinem Schloſſe.
Erſt 11 Jahre ſpäter, als ſie bereits 4 Söhne hatte, vollzog
der Earl die Trauung mit ihr in aller Oeffentlichkeit.
Sie machte ein großes Haus in London und war eine der an-
geſehenſten Damen der Geſellſchaft. Als ihr Mann ſtarb,
wurde aber den erſten vier Söhnen das Erbrecht aberkannt
und der Titel ging auf den fünften Sohn über.

c

Wem gehört Labrador?
Während die kanadiſche Provinz Ouebec vor dem Ober-

ericht von Kanada mit Neufundland um den Befitz von
abrador ſtreitet, iſt ein neuer Bewerber um das Eigentum

an dieſem rieſigen Gebiet aufgetreten. Es iſt der Rev.
Jſaage de la Penha, der Geiſtliche der ſpaniſch-portugieſiſchenGemeinde in Montreal, und er weiſt ein Dokument aus dem
Jahre 1697 vor, durch das Labrador einem ſeiner Ahnen

auſt“. Dies Lob des Die a

von König Wilhelm III. zum Geſchenk gemacht wurde. Der

Reverend hat fetnen Rechtsanwalken eine ganze Anzahl von
Abſchriften von Briefen übergeben, in denen der König
der Niederlande ſeinem Vorfahren das Gebiet von Labra-
dor ſchenkte. Er hat ſich auch an die Archive derzolländi-
ſchen Stadt Loo gewandt, wo das Originaldokument ruht,
und will dieſes bei dem Proteſt vorlegen.

urnen, 5piel und 5port,
SaalegauPokalſpiele am Bußtag.

Jn Mitteldeutſchland hat man nun auch die anderorts
ſchon lange üblichen Pokalſpiele eingeführt; man will unter
Beteiligung möglichſt aller Mannſchaften aller Klaſſen nach
dem „Rausſchmeißer“(Pokal) Syſtem den Beſten im VMBV.,
den Pokalmeiſter, ermitteln. Dieſer ſoll als zweiter Ver
treter Mitteldeutſchlands im Frühjahr an den Spielen um
die deutſche Meiſterſchaft teilnehmen. Wir verkennen durch-
aus nicht die Schwierigkeit, die wirklich beiden Beſten aus 9
Mitteldeutſchlands ungezählten Ligamannſchaften herauszu-
finden ob aber das Pokalſyſtem ausgerechnet der rehte
Weg dazu iſt, muß doch recht ſehr bezweifelt werden. Gerade
hier iſt ſtärker als ſonſt immer dem Zufall und Glück Tor
und Tür geöffnet; der Verlierer ſcheidet eben nach einem
Spiel unwiderruflich aus dem Pokalwettbewerb aus, und ſo
kann es die Tücke des Schickſals wollen, daß beiſpielsweiſe
das Pokalendſpiel des Saalegaues Sportfreunde gezen Os-
münde oder 98 gegen Bahnhof Teutſchenthal heißt. Wir
wollen den Faden nicht weiter ſpinnen, denn ſonſt könnte
man theoretiſch ausrechnen, daß der zweite Vertreter an
den DFB. Spielen der Sportverein Trebnitz heißt.

Nach alledem iſt es denn kein allzu großes Wunder, daß
die Vereine des Saalegaues dieſen Pokalſpielen nur ein recht
emindertes Intereſſe entgegen gebracht haben. Von den
ren haben nur Sportfreunde, 98 und Favorit ge

meldet, unſere beiden Merſeburger Vertreter alſo nicht.
Preußen hat zwar die Abſicht, teilzunehmen, verſpürt indes
wenig Luſt, nun ausgerechnet jetzt zwiſchen den entſchei-
dungsſchweren Verbandsſpielen am Bußtag gegen Sport-
brüder- Halle anzutreten, ein Gegner, der mit Preußen in
den Punktkämpfen an vorderſter Stelle ſteht und mit dem
die Schwarz weißen ohnedies noch einen ſchweren Strauß
auszufechten haben werden.

Jm übrigen tun wir wohl allem Genüge, wenn wir im
folgenden das Programm des erſten Pokalſpieltages am mor
gigen Bußtag abdrucken:

Zörbig Giebichenſtein; Mücheln Reideburg; Niet-
leben Amsdorf; Halle 1910 Osmünde; Preußen
Merſeburg Sportbrüder; Landsberg Preuko; Kayna
gegen Zöſchen; Cröllwitz Olympia; Ammendorf Komet
Diemitz; Neumark Braunsdorf.

Morgen: Magdeburg Halle.
Jn der von uns bereits monierten Städteelf iſt inſo-

fern noch eine Veränderung eingetrebten, als an Stelle
von Teutloff (Bor.) Hottenroth (VfL.-Merſeburg) vertei-
digen wird. Halle wird mit der ſtarken Elf aller Voraus-
ſicht nach ſiegreich heimkehren.

Handball.
Mittel Südoſtdentſchlaud in Halle.

Um den Handballpokal der DSVB. ſtehen ſich, wie ſchon
mehrfach berichtet, morgen beide Landesvertretungen auf dem
98er- Platze in r gegenüber. Das Hauptgerippe der
mitteldeutſchen Elf ſtellt der PSV. Halle, dazu auch 96
Halle mit 2 Spielern. Der Südoſten wird kaum um eine
Niederlage herum kommen. Beginn 2,30 Uhr.

Norddeutſchland iſt in der Vorrunde ſpielfrei; im übrigen
ſiegte Berlin über die Balten 5:0 und der Süden über
den Weſten 7:4.

Handel ung Gewerbe C
Die Reichsfinanzen im Oktoh

Laut Ausweis des Reichsfinanzminiſteriums ſind im Ok-
tober an Beſitz- und Verkehrsſteuern 534,88 Millionen,
an Zöllen und Verbrauchsabgaben 206,14 Millionen und
insgeſamt 641,02 Millionen aufgekommen. Die entſprechen-
den Ziffern für die Zeit vom 1. April bis 31. Oktober
lauten 2770,2 bzw. 1330,23 bzw. 4100,64 Millionen
Mark.

Das europäiſche Alumininm-Syndikat.
Das europäiſche Aluminium-Syndikat, welches als all-

gemeines Preiskartell anzuſprechen iſt, umfaßt die geamte europäiſche Aluminium-Jnduſtrie, ſo-
weit ſie ſich nicht in amerikaniſchen Händen befindet. Der
Konvention gehören an: England (Britiſh Aluminium
Company), Frankreich (Aluminium francaiſe), Schwetz (Alu-
miniumJnduſtrie A.G. Neuhauſen), Deutſchland (Ver-
einigte Aluminiumwerke zu Lautawerk, die Aluminiumfabrik
in Bitterfeld der J.-G. Farbeninduſtrie und die Anlagen
Grevenbroich).

miniumproduktion, die einen Schutzzoll von 5 Cent per
Ib. erheben und nur den über den erheblichen Jnland-
abſatz überſchießenden Teil ihrer Produktion exportieren.

Die Dauer des Syndikats beträgt zwei Jahre. Der Sitz
des Bureaus befindet ſich in Neuhauſen und der des Exe-
kutivkomitees in Paris.

Berliner Vörſe vom 15. November.
Der Medio iſt ohne ſichtbare Schwierigkeiten vorüberge-

gangen. Heute kam noch etwas Prämienware heraus. Aber
einen nennenswerten Druck übte ſie ebenſowenig aus, wie
gleich oder wenigſtens ein Gegengewicht boten anderweitige

leich oder r in Gegengewicht boten anderweitigeKaufe, insbeſondere ſeitens der Jnduſtrie. So eröffnete
die Börſe trotz uneinheitlicher Geſamtlage im ganzen gut
behauptet und nach den erſten Kurſen gingen die Auf-
beſſerungen unter dem Einfluß von Sonderbewegungen
allerdings abermals unter Schwankungen weiter. Die
freundliche Tendenz hielt dann auch im Laufe der zweiten
Börſenſtunde bis zum Schluß des amtlichen Verkehrs an.
Eine Stütze bot wiederum der allgemein feſte Kaſſamarkt.

Die amtlichen Produnktenpreiſe
Verlin, 15. Nov. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

fonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, märk. 276--279, Dezember 290,50 291, März

291--291,50, Mai 290; Roggen märk., alt 230,
Dezember 239,50—-240, März 247—247,25, Mai 249,50

225

Der Konvention gehören nicht an die Ver
einigten Staaten von Nordamerika mit der ſtärkſten Alu-3

bis 208; Hafer, märk., alt 187—-195; Mais 201--206;
Weizenmehl 36—39; Roggenmehl 32,50--34,25; Weizen-
kleie 1212,25; Roggenkleie 12; Viktorigerbſen 64-67;
Kl. Speiſeerbſen 41--45; Futtererbſen 23--28; Peluſchken
22-23; Ackerbohnen 2223; Wicken 25--26; Lupinen,
blaue 14-14,50; Lupinen, gelbe 15--15,50; Seradella,
neue 22—23; Rapskuchen 16,20--16,40; Leinkuchen 20,80
bis 21; Trockenſchnitzel 9,60--9,90; Sojaſchrot 19,30 bis
19,50: Kartoffelflocken 25,20--25.75

Effektenkurſe
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 15. November 1926.*)

bis 250,25; Sommergerſte 220--252: Wintergerſte 195

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 143,85
Dollar Schätze dt Brauer. 166,50 e Eismaſch.kl, Goldanleihe 100,00 S rer 290.00 Lüneb. Wachs. (100) 104,00
gr. 8 95,8 Seipzig Riebeck 127,00 Magdeburger Gas 79,00
5 Dt. Reichsanl. 0,82 Bergw.Geſ. 168,50dto. 977 Bergw.Marienh. Kotzenau3 die. Jnduftrie Aktien Maſch. van 89.25
49 Preuß. Conſols 0,77 Buckau 138,253 dto. 0,77 Aachener Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 125,00
3 dto. 0,88 Accumulatoren 159,00 Reckarſ. Fahrzeug 107,00Sächſ. land. Pfdbr. Aug. Verl. Omnib s 132,75 Niederſchl. Elektriz.
Meining. Hyp. 1/17 8,15 A. E. G. 167 12 Oberſchl. Eiſen. Bed. 118,60
Prß. Vodkrd. 3/29 11,30 Ammendorf Papier 184,75 [Drenſtein Koppel 133,00
Oeſtr. Gold 10/19 26.90 Anhalter Kohlen 124,90 Oftwerke 248,50Ungar. Gold 7/19 26,35 Aſchaffenburg. Pap. PPanzer 94,00
Ungar. Kr. R. 6/19 3,70 Baroper Walzwerke 102,25 Phönix Bergbau 137,12

Neckar A. G. 21 79,00 Bedburger Wolle BVBraunkohle 12150
Rhein Main Donau 78,(0 Vochum Guß 174,75 Reichelt Metall 108,.0
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 57,00 Rhein. Weſtf. El. W. 182,00

A. E. G. 9 74,00 Chariottenb. Waſſer 127,50 Gebr. Ritter 120,00
Bad. Anilin v. 19 4.35 Chem. Heyden 137,0 Rombach Hütte 15,35
Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelſerk. 109,90 Roſitzer Zucker 80,25

Deſſauer Gas 163,00 Rütgerswerke 146,00
Aktien Dtſch. Erdöl 189,600 Sächſ. Webſtühle 99,50Dynamit Robel 169.25 Sarrotti Chok. (20) 157, 85

Schiffahrts Aktien Sieger n S ea 73 Eſchweiler Bergw. 70,00 Schuckert Co. )6,351337 Fahlberg Liſt 13450 Schulz jur. (200) Il o
Rordd. Lloyd Akt. 17655 J. Farbeninduſtr. 347,00 SiegenSolir ger 72 25
Verein. Elbeſchiff. 85,00 Frauſtädter Zucker 150,00 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk e erg Genthiner Zucker 0,95 Stinnes Riebe 9 25Banke Akten rer 175,00 Tecklbg. Schiff 28, 00
Bank elcker. Werte 162,00 Glanziger Zucher 104,75 Tempelhoferfeld 49,90
Vank für Brauind. 174,75 Görlitzer Waggon 20.50 Thüringer Zucker 18,5)
Berl. Hand. G. (150) 280,00 Hamb. El. Wk. (100) 141,25 Union chem. Prod.
Com. u. Priv. Bank 196,0 Harpener Bergwerk 194,59 Barziner Papier (80) 107.90
Darmſt. u. Nat. Bank 260.00 Hirſch Kupfer (150) 124,00 Ver. Kol.le Borna 1120
Deutſche Vank (60) 188,(0 Jlſe Bergbau 266,00 Wandererwerke 192.0
Disk. Com. Ant. (40) 175,00 Jüdel Co. 139,00 Wegel. Hüb. (100) 118,25
Dresdner Bank 16775 Rahla Porzellan 102,5) Werſch. Weiß. Brk. 199.0
Halle Bankverein 141,00 Kirchner Co. 114,50 Weſterregel- Alkali 163,00
VeipzigerCred. Anſt. 14885 Koehlmann Stärke 104,90 Wolf Maſch. Buchk. 93.90
Reichsbank Anteile 154,76 Köln. Rottweil 174.50 Wotanwerke 355925
Sächſiche Bank 149,75 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Waſch. l. (100) 168,0Wien. Bk,(a. Mp. 5,70 Kraſtwert Thüring. 112,90 Iwichau Malſch. (205) 61,5

Berliner Freiverkehr vom 15. Novemver 1926,
Kali Krügersh. 127,00 [Brown. Voveri 157.90 IRuß A. E. G. s
Wittekind 82,00 Chem. Schebera 76,56Dtſch. GBGummt Elbe 47,00 37 Sichel 5,0Diam. Shares. 24,75 Hage: Rötteln 70,00 Stoewer Auto 14,50
Rationalfilm „00 Hochfrequenz 145,09 Straulauer Glas
UfaFilm 37,50 li 85,00 [Winkelh. Cogn. 50,0]

Leipziger Börſe vom 15. November 1926.
Landkr. 108,00 Naumann Brauerei 110,09Buſch h Btz. 7 eld, Ludw. 29,12 Paradiesb, Steiner 156,00

Chromo RNafork(20) 39,00 Pittler Werkzeug 145,00
Cröllwitzer Kirchner Co. 114,00 Riquet Co (20) 11Dermatoid W. (20) 30,00 S (100) 216,50Etzold Klef ſing 91,50 M Stöhr, Kammgarn 161,00Falkenſt. Gardigen. 87,50 Landir. L Thür. Wollgſp.(100) 160,50
Gnüchtel. S. Email. 67,00 Leipzig Riebeck B. 126,09 T k.(100) 70,90
Groß, Fun anſtalt Buchb. Fritzſche 66,00 Ullersdo:f. W. (200) 71,0
Hall. Pfän ierſch. Piano Zimm. 133,50 Wotanwerke 49,50
Hartmann s. Maſ-h. 50,25 (200) 78,00 Zittan Mech. Wed. 96.,00

Leipziger Freiverkehr vom 15. November 1926.
Altenburg Glash. 64,25 Ley, Arnſtadt 8.50 Seidel aumann 66,00
Buſch Wagg.(p.St.) S odd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſ 138,09

nene c. cernh. arkhote ollhaar 0,790Heine Co. 81,00 orm Motoren 5,25 daorg

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen

Leipziger Vörſe vom 15. November.
Die Börſe verkehrte auf allen Gebieten in feſter Haltun

jedoch waren die Umſätze im allgemeinen recht klein. Leb
haftes Geſchäft hatten wiederum Germania, die bis 62,75
bezahlt wurden.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 133,75 m 68--68,50; Plattenzink

60--60,50; Aluminium 210; Nickel 340—350; Antimon
105--110; Silber, ca. 900f. 75,50--76,50

Berliner Getvreidemarktr.

Vas Angebot in beiden Brotgetreidearten blieb weiter
ſehr gering und, da es den Mühlen ſtark an Material fehlt,
blieben die niedrigeren amerikaniſchen Terminnotierungen
gänzlich ohne Eindruck. Die Weizenofferten waren vom
Auslande für vordere Ware nur wenig ermäßigt; ſpätere
Poſitionen waren dagegen nachgiebiger. Viel Beachtung
fand, daß Argentinien heute erſtmalig Weizen offeriterte.
Jm e waren die Notierungen für beide Brot-
getreidearten nur unweſentlich verändert. Jn den heutigen
Vormittagsſtunden ſind wiederum verſchiedentlich Abſchlüſſe
in Weſternroggen nach dem Rheinlande zuſtandegekommen,
Weizenmehl hatte weiter ſchwieriges Geſchäft, während
Roggenmehl ſtetig lag. Hafer konnte ſeinen Preisſtand
gut behaupten. Die Eigner zeigten ſich wenig zu Kon-
S geneigt. Gerſte iſt in mittleren Qualitäten
reichlicher angeboten, während es an Offertenmaterial für
gute Sorten mangelt

Dresden

uſw,

Pädagog. Rundfunk Königswuſterhauſen (Welle 1300)
Wochentäglich von 8.30 abends ab bringt die Deutſche Welle au
das Berliner Rundfunkprogramm, Sonntags von vorm. 11.80
und abends von 8 Uhr a

Donnerstag 18. Nov.
Mozart: Zauberflöte.

veranſtalkung: Preiſe, Sport

4.30: veipz. Funtorch. „LWeber: Freiſchütz. Donizetti: Regi-
mentstochter. Lortzing: Undine. Wagner: Lohengrin.
Flotow: Martha. Thomas: Mignon. O 5.15: Div.-Pfarrer
Barchewitz: Was wird aus den Gräbern unſerer Kriegsgefallenen.O, 6.30: rn O 6.45: Steuer. O 7.15: Dr. S lbaum:
Die öſterreichiſche Anſchlußfrage. O 7.45: Geh. Reg.Rat Brudg:
Künſtleriſche Ziele der Renaiſſance und Leonardo da Vinci als
Künſtler und Techniker (1452--1519). O 8.15: Dr. Zimmermann:
Das neue Weltbild (Reiſen, Entdeckungen, Erfindungen, Naturgefühl).
O, 9: Renaiſſance-Abend. Girolamo Frescobaldi: Fuge zu vier
Stimmen. Bernardo Pasquini: Aus einer Partita. Drei Arien,

Leonardo da Vinci: Aus ſeinen Schriften und Briefen. Flug
verſuche, grtur ne Francesco da Milano: Tokkata.

abrizio Caroſo: Nido d'Amore. Stagnoletta. Denis Gaultier:
arabande. Aus Chriſtoph Columbus': Tagebuch von der Ent

deckung Amerikas. Die Entdeckung Perus, Schilderungen von
Augenzeugen und Mitkämpfern (Bericht Pizarros an den König).
Simon Molinari: Paſſſe Mezzo. Joh. Ambroſio: Dalza:
Recercar. Antonio Rotta: Paduana. Denis Gaultier: La
Careſſanta. O 10.30: Funkſtille.

önigswuſterhauſen. Donnerstag, 18. Nov. 2.30: Haushalt
und O 3. Prof. Dr. Amſel, Oberl. Weſſermann:
Einheitskurzſchrift. O 3.30: Frau Min.Rat Weber: Aus der Arbeit
der Wohlfahrtsſchulen. O 4: Dieſelbe: Die perſönliche Lebensge
ſtaltung der Fürſorgerin. O 4.30: Aus dem Zentralinſtitut. O 5
Dr. med. Tatter: Die Falknerei und ihre Geſchichte. O 5.30: Prof
Dr. r. erworbener iwaften O 6: Reg.Rat Speyer: Winterbehandlung der Obſtbäume. O Dr. Kuhn:
Muſeen in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. O 7: Dr. Simon
und Louis van Laar: Beethovens Kammermuſik. O 7.30: Thea von
Harbou: Das Nibelungenlied

Freitag, 19. Nov. 4.30: Konzert. O 6.30: Aus neuen Büchern
745: Prof. Weitzmannn: Die neueſten Forſchungen über die

Atmoſphäre. O. 7.45: Dr. Boeßneck: Das Weſen der einzelnen
Künſte (Malerei, Plaſtir Baukunſt). O 8.30: TſchaikowſkyAbend.

ir.: A. Szendrei, Sol.: Claudio Arrau (Klavier), Berlin, und
Leipziger SinfonieOrcheſter. Klavierkonzert Bmoll. Sechſte Sinf.
(Pathetique). O 10: Funkpranger. O 10.15: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen. Freitag, 19. Nov. 12: Graef: Sprech
technik für Schüler. O 2.30: Frl. Dr. Stieglitz: Allgemeine Bildung.
Mittel und Wege des Erwerbs der Bildung. O 3: C. M. Alfieri,
G. v. Eyſeren: Spaniſch. O 3.30: Dirigent Schüler: Der Klempner-,
Gas und Waſſerinſtallateur. O 4: Frl. Marg. Schmidt. Die
Frauenarbeit in der Bekleidungsinduſtrie. O 4.30: Mitt. aus den
mit dem Zentralinſtitut verbundenen Stellen. O 5: Ob. Med. Rat
Dr. Slamyk: Die phyſikaliſche Erforſchung des Microcosmos. O 5.30:Dr. Dirx: Die auhereutorai en Weltmächte: Die Vereinigten
Staaten und Japan. O 6: Reg.-Präſ. Dr. Junghann: Ziel und
Leiſtung des Völkerbundes. O 6.30: Rechtsanwalt Dr. Rofendorff:
Die neueſte Entwicklung der Konzentrationsbewegung in der deutſcher
Induſtrie O 7:, Dr. Ritſcher: Lyriker der Romantik im Liede.
O 7.30: Prof. Dr. Lewandowski: Die Tätigkeit des Schularztes
O 7.55: Prof. Dr. Hamburger: Drüſenkinder.

Sonnabend, 20. Nov. 4.30: Jugendnachmittag. P. H. Hartwig
lieſt aus ſeiner Jugendgeſchichte Hans Geradedurch“. Dazwiſchen
ſingt Walpurga Stober heitere Kinderlieder zur Laute. O 6.15:

r O 6.30: Wie bleiben wir geſund O 7.15: DieArbeitsmarktpolitik (Regierungsamtmann Schäfer). O 7.45: Prof.
v. Wendt von der Univ. Helſingfors: „Die Ziele der modernen
Ernährungslehre. O 8.30: Luſtiger Wettbewerb, beſtritten von
K. Keßler, E. Schönlank und Engſt vom Alten Theater, A,
Linke, Geſang, und das Funkorch. O 10.15: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen. Sonnabend, 20. Nov. 3: Prof. Dr. Amſel,
Oberſchull. Weſtermann: Einheitskurzſchrift. O 3.30; Poſtrat Beh
rend: Eſperanto: O 4: Frl. Marg. Schmidt: Die Frauenarbeit
in der Bekleidungsinduſtrie. O 4.30: Das Neueſte aus der päda-
ogiſchen Zeitſchriftenliteratur. O 5: Dr. Dietrich: Rudolf Eucken.
er Menſch und ſein Werk. O 5.30: Aug. Ellinger: Die Arbeiter

ſiedlung. O 6: Prof. Dr. Schleſinger: Die Gewinde und ihre Normung. O 6.30: Dr. Michaelis: Jahnheillunde und Sport. O 7:

Dr. Mersmann: Die deutſche O Mozart bis Schrefker.

„Ouvertüren“,

per vonO 7.30: Geh. Reg.-Rat
deulſchen Kunſt. O

rof. Dr. Waetzoldt: Das Weſen der
8.15: Uebertr. aus Breslap
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